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Wie wir geſtern ſchon andeuteten, ſind die Verſuche der
Regierungsbildung auf ganz erhebliche Hinderniſſe geſtoßen.
Nach Lage der Dinge muß man offen ausſprechen, daß
Dr. Luther ſelbſt an der Verfahrenheit der Dinge ſchuld
trägt da er unter Nichtbeachtung der Marſchroute des
Reichspräſidenten, ein neutrales Kabinett zu bilden, viel
zu enge Parteibindungen an das Zentrum und beſonders an
die Demokraten hat entſtehen laſſen. Wenn man das Ver-
handlungsergebnis vom geſtrigen Tage prüft, denn bleibt
es ſchleierhaft, wie die Einigungsformel ausſehen ſoll, die
Dr. Luther unter allen Umſtänden trotzdem zu ſuchen gewillt
iſt. Feſt ſteht zunächſt, daß wir es der Bayeriſchen Volks-
partei zu verdanken haben, daß nicht von vornherein eine
ReichsbannerNebenregierung mit errichtet wird. Dieſes geht
aus der nachſtehenden Meldung hervor:

Ber bejchiuß der bayriſchen Jolkspartei.
Die Reichstagsfraktion der bayeriſchen Volkspartei faßte

in ihrer geſtrigen Nachmittagsſitzung folgenden Beſchluß, der
ſofort dem Reichskanzler Dr. Luther und den Reichstags-
fraktionen des Zentrums, der Demokraten und der Deutſchen
Volkspartei mitgeteilt wurde.

1. Die Reichstagsfraktion der bayeriſchen Volkspartei er
klärt, eine Löſung der Kabinettsbildung mit Herrn Koch als
Innenminiſter für untrag bar und würde beim Feſthalten
an dieſer Löſung an einer Koalition auf dieſer Grundlage
nicht teilnehmen.

2. Angeſichts der großen politiſchen Schwierigkeiten für
den Fall einer parteipolitiſchen, parlamentariſchen Beſetzung
des Jnnenminiſteriums, erachtet die Fraktion die Beſetzung
mit einem Fachmann als richtige Löſung.

3. Nach Erledigung dieſer beiden Punkte wird die Stellung-
nahme zu den weiteren Verhandlungen ſich geſtalten.
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Aber auch ein Miniſterkandidat der Deutſchen Volkspartei
hat trotz des Beſchluſſes ſeiner Fraktion, dem Demokraten
Koch das Jnnenminiſterium zu belaſſen, den Mut gehabt,
dieſe unmögliche Löſung zu desavouieren.

Der für das Reichsernährungsminiſterium in Ausſicht ge
nommene Präſident des Reichslandbundes und Abgeordnete
der Deutſchen Volkspartei, Hepp, hat dem Reichskanzrer
erklärt, daß er in das Miniſterium nicht eintreten könne,
weil durch das Uebergewicht der Demokraten und des linken
Flügels des Zentrums ihm ein Arbeiten nach ſeinen wirt-
ſchafts politiſchen Abſichten nicht möglich erſcheint.

Angeſichts dieſer Oppoſition gegen Koch war geſtern noch
immer die Hoffnung in gewiſſen Kreiſen vorhanden, daß
eine Löſung dadurch möglich würde, daß die Demokraten
eine andere Perſönlichkeit für das Jnnenminiſterium präſen-
tieren würden. Der nachſtehende Beſchluß verbaut dieſer,
und faſt iſt es unzweifelhaft, jeder anderen Löſung den Weg:
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Eine Entſchüeßung der Demokraten.
Die demokratiſche Reichstagsfraktion nahm um 11,30 Uhr

nachts ihre Sitzung wieder auf und faßte nach kurzer Be
ratung einſtimmig folgenden Beſchluß:

„Die Fraktion der deutſchen demokratiſchen Partet iſt
nicht gewillt, infolge des Einſpruches der Bayeriſchen
Volkspartei nach deren Wunſch auf die Beſetzung des Jnnen-
miniſteriums zu verzichten. Sie hat dieſe Beſetzung aus
der Ueberzeugung vertreten, daß durch ſie die Führung der
Jnnenpolitik im Geiſte der Verfaſſung geſichert werden ſoll.
Sie iſt n ich t in der Lage, dieſe Entſcheidung vor einem unbe-
gründeten partikulariſtiſchen Mißtrauen preiszugeben.“

Dieſer Beſchluß wird heute vormittag um 10 Uhr dem
Reichskanzler und den anderen Parteiführern mitgeteilt
werden.

Wie aus demokratiſchen Kreiſen mitgeteilt wird, hat der
Reichswehrminiſter Dr. Geßler erklärt, daß er ein Amt
nur übernimmt, wenn die Demokraten in der Koalition
vertreten ſind.

Um 10,15 Uhr vormittags nahm heute Reichskanzler Dr.
Luther im Reichstage die Beſprechungen mit den Partei
führern wieder auf. Es waren anweſend: Dr. Scholz und
Dr. Zapf von der Deutſchen Volkspartei, Fehrenba ch
und Marx vom Zentrum, Dr. Haas und Erkelenz von
den Demokraten und Abg. Leicht von der Bayeriſchen Volks-
partei. Gleich zu Beginn der Sitzung überreichten die Ver-
treter der demokratiſchen Reichstagsfraktion dem Reichskanzler
den in der Nachtſitzung gefaßten Beſchluß, wonach die demo-
kratiſche Fraktion nicht gewillt iſt, auf ihre Wünſche für
die Beſetzung des Jnnenminiſtertums zu verzichten.

Der Aelteſtenrat iſt auf Mittwoch einberufen worden,
um zu entſcheiden, ob am Mittwoch bereits eine Vollſitzung
des Reichstages ſtattfinden oder ob die Entgegennahme der
Regierungserklärung erſt ſpäter erfolgen kann. Für heute
hat nur die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volksparter
zu 12 Uhr eine Sitzung einberufen.

bohe Perſuche.
Die Rückſprache mit den demokratiſchen Vertretern bei

der heutigen Beſprechung Dr. Luthers mit den BPartei-
führern dauerte nur kurze Zeit, da dieſe erklärten, daß ſie
keine weiteren Vorſchläse zu machen hätten. Der
Reichskanzler hatte dann nacheinander Einzelbeſprechungen
mit den Vertretern des Zentrums, der Deutſchen Volkspartei
und der Bayeriſchen Volkspartei.

Im Anſchluß daran fand eine gemeinſame Konferenz Dr.
Luthers mit den Führern dieſer drei Parteien ſtatt. Jn
dieſer Konferenz ſoll noch einmal geprüft werden, ob eine
Möglichkeit beſteht, die demokratiſche Fraktion zu einer Re
Zierungsbildung der Mitte hinzuziehen. An dieſen Be
ſprechungen nahm auch der Außenminiſter Dr. Streſe-
mann, der Arbeitsminiſter Brauns, der Poſtminiſter
Stingl und der Reichswehrminiſter Dr. Geßler teil.

zöſiſchen Verhältniſſes zum Ziele hätten.

Neue Maßnahmen gegen ie
deutjche Bevöiſerung sücdktirols,

Bozen, 19. Jan. In einer Verordnung der italieniſchen
Regierung wird beſtimmt, daß die Verwaltungsbehörden das
Recht haben, die Optionen der deutſchen Be
wohner Südtirols aufzuheben, wenn es ſich
herausſtellt, daß der Optant ſich wegen ſeiner politiſchen
Haltung der italieniſchen Staatsangehörigkeit un würdig
zeigt. Jn Zukunft können daher auf Grund einer einfachen
behördlichen Verordnung alle politiſch Verdächtigten Süd
tirols nach Aberkennung der italieniſchen Stagtsangehörigkeit
ansgewieſen werden.

Die heutige Preſſe in Nordtirol ſowie die geſamten
öſterreichiſchen Blätter erheben ſchärfſten Einſpruch gegen
dieſe neue Vergewaltigung des Deutſchtums, das durch dieſe
Beſtimmung völlig entrechtet wird. Sie weiſen darauf
hin, daß hierdurch alle Deutſchen für völlig vogel-
frei erklärt werden.

Das Preſſeamt der Faſchiſtenpartei Jta'iens teilt mit,
daß jenſeits der italieniſchen Grenzen in allen Orten Tou
riſtenvereine gegründet wurden, die die Aufgabe haben, die
Ztalieniſierung dieſer Gebiete zu fördern.

Amerika jür die Abrüſtungskoneren,,
ewyork, 19. Jan. Mit 359 gegen 1 Stimme bewilligtedas Repräſentantenhaus 50 000 Dollar für die ordnung

der Vereinigten Staaten zur Genfer Vorkonferenz. Bergers
die Delegat zu inſtruteren, auch den Ver

iller Vertals außer der e in die Erörterungen einzubeziehen, wurdeagesordnung ſtehend abgewi efe n.

Dor dem Ende der Kleinen Entente?
Bukareſt, 19. Jan. Jn Refierungekreiſen herrſcht große

Aufregung über einen Artikel Tſchitſcherins in der
„Jſweſtija“, in dem der ruſſiſche Außenminiſter ſcharf
gegen Rumänien Stellung nimmt und die Her
ausgabe Beſſarabiens fordert. Gleichzeitig iſt man
über die Erklärungen Beneſch's und Tſchitſcherins!

„beunruhigt, in denen ſie für unbedingte Zuſammen-
arbeit mit Rußland eintreten. Man ſieht darin eine
Jſolierung Rumäniens die gleichbedeutend mit demVerfall der Kleinen Entenke ſei. Die ungariſche
grage ſei wichtig, aber Beſſarabiten ſei eine Lebensfrage für

roß-Rumänien. Jn den letzten Tagen fanden wichtige
Beſprechungen zwiſchen dem Außer miniſter Duca und den
Geſandten der Tſchechoſlowakei und Südſlaviens
ſtatt, die aber zu keiner Einigung führten.

Man hält die Lage der Kleinen Entente für ſehr kritiſch
und eine Auflöſung für unabwendbar, wenn Prag und
Velgrad nicht noch im letzten Augenblick für die Jnter-

eſſen Rumäniens zu gewinnen ſind.
7 t

vie lürſei zu dem engliſch griechiſchen

Waſſengökommen.
Velgrad, 19. Jan Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird,

werden dort die Nachrichten über das Zuſtandekommen eines
Waffenabkommens zwiſchen England und Griechen-
land mit einem nicht zu verkennenden Ernſt aufgenommen.
An den maßgebenden Stellen wird die Nachricht für ſehr
ch gehalten. Man glaubt auch zu wiſſen, daß
ähn liche r r wenn auch ohne Ergebnis, an
deren Balkanvölkern vorgelegt worden ſind.Das engliſch-griechiſche Waffenabkommen wird auch als ein
Verſuch zur Sicherung Salonikis gegenüber Jugo-

den Reichsaußenminiſter, verwieſen.

ſlaviens Anſprüche aufgefaßt.

Iageschronik,
Generalleutnant Hammer, der Führer der Vereinigten

Vaterländiſchen Verbände Sachſens, iſt geſtern geſtorben

Jn der erſten Hälfte des Monats iſt in Wien die
Zahl der unterſtützenden Arbeitsloſen auf rund 100000
Arbeitsloſe geſtiegen.

7

Die Reparationskommiſſion hat in ihrer Sitzung vom
15. Januar nach Artikel 232 des Verſailler Vertrages
die Kriegsſchulden Belgiens an die Alliierten auf 5,6
Milliarden Goldmark feſtgeſetzt.

Jn Paris tritt heute der Miniſterrat zuſammen und
wird über einen Kompromiß zwiſchen der Finanzkommiſſton
und der Regierung eine Entſcheidung fällen.

7

Während eines ſchweren Orkans iſt auf dem Schwarzen
Meer ein türkiſcher Dampfer geſcheitert. 21 Seeleute ſind
ertrunken.

7

Wupeifu hat mit Marſchall Tſchangtſolin Ver-
handlungen eingeleitet, um einen ſtabilen ſtatus quo in
China herzuſtellen.

bin hocherratsperjuhren gegen den
hochmeiſter des jungdemſchen Ordens

Wie die Leitung des Jungdeutſchen Ordens mitteilt, iſt
auf Grund von Angaben der aus dem Jungdeutſchen Orden
aus geſchiedenen Herren Dr. Schaumlöffel und Dr.
Fenge von der Kaſſeler Staatsanwaltſchaft ein Hoch ver
ratsverfahren gegen den Hochmeiſter des Jungdeutſchen
Ordens Artur Mahraun bezw. gegen die Ordensleituneingeleitet worden. Der Jungdeutſche Orden richtet nun dure

ſein Preſſeorgan, den „Jungdeutſchen“, an den u
Jnnenminiſter Severing die öffentliche Anfrage, ob er
bereit ſei, in der Oeffentlichkeit die gegen die Ordensleitung
vorliegenden angeblichen Anſchuldigungen zu nennen. Der
Jungdeutſche Orden fordere Aufklärung dieſer Angelegen-
heit in aller Oeffentlichkeit

Jn einer Erklärung der Ordensleitung zu der Angelegen-
heit heißt es am Schluß:

„Wir können die Verſicherung abgeben, daß die ausgeſtreuten
Bedenken vollkommen unhaltbar ſind und in keiner Weiſe
den Tatſachen entſprechen. Es ſind einflußreiche fran-
z öſiſche Staatsmänner an den Jungdo heran-
getreten, um eine für beide Völker nützliche Wandlung
des Verhältniſſes zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu er-
örtern. Jn dem Augenblick, in welchem dieſe Erörterungen

einen zweifellos ernſteren Charakter annahmen und über das
Maß einer perſönlichen Unterhaltung hinausgingen, haben

wir es für unſere Pflicht gehalten, in perſönlicher Rückſprache
den Reichspräſidenten zu unterrichten.“

Wie von zuſtändiger Seite hierzu mitgeteilt wird, iſt der
Ordenskanzler Mahraun tatſächlich vom Reichspräſidenten
v. Hindenburg empfangen worden. Bei dieſer Unter-
redung hat Mahraun den Reichspräſidenten davon unter
richtet, daß er auf Anregung von franzöſiſcher Seite Be
ſprechungen gehabt hätte, die eine Beſſerung des deutſchefran-

Der Reichspräſident
hat Mahraun angehört und ihn wegen dieſer Verhandlungen
an die zuſtändigen Stellen, d. h. an den Reichskanzler und

Eine Zuſtimmung
oder ein Ein verſtändnis in irgendeiner Form
iſt in keiner Weiſe erfolgt.

Wie die „T.-U.“ erfährt, werden heute der Hochmeiſter
Mahraun und der Kanzler Bornemann des Jung-
deutſchen Ordens in Berlin von einem aus Leipzig entſandten
Vertreter des Oberreichsanwalts vernommen.

suchen und die Fürſtenobfindung.
Fürſtenabfindung verbreitet die
Staatskanzlei eine Meldung, in

Nachder
der

Zur Frage
derrichtenſtelle in

es heißt:
„Für Sachſen iſt die Auseinanderſetzung mit dem vor-

maligen Königshauſe durch den Vertrag vom 25. Juni 1824,
der vom Landtag gegen ſieben kommuniſtiſche Stimmen ge-
nehmigt worden iſt, erledigt. Damit hat der Antrag
Rechtskraft erlangt; die ſächſiſche Regierung iſt an dieſen
Vertrag ebenſo gebunden, wie das vormalige Königshaus.
Weder ein Volksentſcheid noch ein Reichstagsbeſchluß kann
an einem nach den Vorſchriften des geltenden bürgerlichen
Rechtes von der ſächſiſchen Regierung abgeſchloſſenen Ver-
trage etwas ändern.

Neue Angriffe der Riftrupven.
Madrid, 18. Jan. Ein Telegramm aus Melilla meldet,

daß der Bruder Abd el Krims an der Spitze der Ein-
geborenentruppen nach dem Werghatal unterwegs ſei,
um dort die franzöſiſche Front anzugreifen.

„Havas“ meldet aus Rabat: Jm Frontabſchnitt Fez
führten franzoſentreue Eingeborenen- Abteilungen eine Opera-
tion gegen die Beni Serual durch, die nach Norden flüch-
teten. Jm Frontabſchnitt von Taſa wurden Angriffe des
Riflente gegen Tamiut und Bured abgeſchlagen.



Reichsgründungs- Feier in Merſeburg.
Frau Sorge herrſcht heute unbeſchränkt im Vaterlande.

Millionen Menſchen ſind benommen von dumpfen Druck der
Wirtſchaftsnot. Jm Daſeinskampf verbrauchen heute zahl
loſe deutſche Männer und Frauen ihre Lebensenergie, Milli-
onen haben, das iſt das Erſchütterndſte dabei, in dieſem
materiellen Ringen ihre Seele, den deutſchen Jdea-
lismus verloren. Millionen ſind verſtockt, denkfaul und
ungerecht geworden, klagen diejenigen an, denen der reale
Sinn die wahre Schuld unſeres heutigen Elends erkennen
läßt und wollen nicht begreifen, daß der ſchmähliche Zuſam- Bild
menbruch 1918, von internationalen Elementen im eigenen
Volkskörper ſyſtematiſch vorbereitet, die Wurzel unſerer heu-
tigen Agonie iſt.

Tatſachen beklagen, über Trümmerhaufen lamentieren,
bringt keine Rettung, baut kein neues deutſches Reich, uns
allen, dem ganzen deutſchem Volke zur Luſt und Freude.
Der berufene Führer unſerer Eegenwart hat die heroiſche Auf
gabe, mit blutendem Herzen ein zukunftsfrohes Lächeln denen,
die zu ihm aufblicken, zu zeigen, er hat den ſchweren Dienſt
an ſich ſelbſt, alle Enttäuſchungen innerlich zu überwinden
und die Siegesmelodie eines freien, wiedererſtarkten
Deutſchland nach außen zu formen. Peſſimismus, Reſig-
nation führen zur Selbſtaufgabe, weil der Wille zum
Aufſtieg in ihnen ſeine Totenkammer findet.

t

Solche Gedanken, ſolche gefeſtigte Wahrheiten nahm der An
dächtige geſtern abend aus der Reichsgründu ngsfeier
der Vaterländiſchen Verbände und der Deutſchnationalen
Volkspartei mit heim in den Alltag als Gewinn, der im Tun
und Laſſen des Einzelnen nützlich und nur nütz lich zu
verwerten iſt. Nikolaus Schäfer, der die Feſtrede
hielt, iſt der Führer, den nur eine ſolche Notzeit hervor-
zubringen vermag. So mag Fichte gepredigt haben, mit
heißem Herzen, durchglüht von der unendlichen Liebe zu Volk
und Vaterland. Es iſt nicht wahr, daß der teufliſche Trieb
des brutalen Egoismus alle und jeden überwuchert hat.
Es iſt nicht wahr, daß das Geſchehen unſerer Zeit nur mit
der Spitzfindigkeit des kalten Verſtandes gewürdigt zu werden
verdient. Nein, noch lebt der alte deutſche Jdealismus, die
freudigſte Hingabe zu reiner Begeiſterung. Das hat geſtern
wieder Nikolaus Schäfer und die Kopf an Kopf im „Tivoli“
Saal gereihte Menge prächtig bewieſen.

Die Führerfrage ſpielt gegenwärtig in Deutſchland eine
wichtige Rolle. Der uns weſensfremde weſtliche Par
lamentarismus iſt im Begriff, ſeine Zwingherrſchaft zu be
enden. Er ſtirbt an eigener Unfähigkeit, weil er die Partei
maſchinerie zum allein Beſtimmenden und den Perſönlich-
keitswert zum Gelenktwerden proklamiert hat. Wir ſind
dabei, das umgekehrte, natürliche Verhältnis herzuſtellen.
Dazu ſind Männer nötig, keine aus ſterilen Anciennitäts-
gründen belohnten Vorſitzenden, Männer, die in der Volks-
ſeele zu leſen verſtehen und die als Meiſter der Sprache ihre
Botſchaft wie ein Evangelium in die Maſſenſeele einzu
prägen verſtehen. So einer iſt Schäfer. Tauſende im
Reich, die ihn hörten, beſtätigen es und beneiden Merſeburg.
Dieſer Mann aus dem Kontor, der als Autodidakt den deut
ſchen Weſensquell, unſere Geſchichte, mit eiſernem Fleiß
durchforſchte und in ſo beredter Form aus der ehrenhaften
Vergangenheit über die leidvolle Gegenwart hinweg in die
lichtvolle Zukunft Brücken und gangbare Wege zu ſchlagen
verſteht, iſt einer der wenigen berufenen Pioniere deutſcher

Wiedergeneſung. Z.
Der Prozeß gegen Angehörige

des Freikorps bühom in München,
Major von bühom ſagt gus,

Jn Fortſetzung der Beweisaufnahme wurde am Montag
der Zeuge Otto Schulz, Leutnant beim Freikorps Lützow,
vernommen. Er ſchilderte die Gereiztheit und Aufregung
der Truppen, vor allem als Folge des Geiſelmordes,
Er glaubt, daß Pölzing ſich für berechtigt hielt, die Ent-
ſcheidung über Tod und Leben der Verhafteten zu treffen.

Sodann wird
Major v. Lützow ſelbſt vernommen:

Jn Berlin galt Noskes Erlaß: Wer gegen die Regierungs-
truppen kämpft oder gekämpft hat, kann ohne weiteres
erſchoſſen werden. Jn einem Erlaß der Gardekaval-
lerieſchützendiviſion ſtand, jeder
dafür verantwortlich gemacht, daß jeder, der
irgendwie der Truppe entgegentritt oder entgegentrat, er
ſchoſſen wird. Ein Befehl, ſo fuhr Major v. Lützow fort,
der nur geſagt hätte, wer gerade mit der Waffe in der Hand
betroffen wird, muß erſchoſſen werden, hätte in der da
maligen Lage nichts geholfen; denn gerade, um die Auf-
ſtände im Keime zu erſticken, mußten von oben her
brutale Maßnahmen getroffen werden. Der Begriff des
Standrechtes wurde ſo aufgefaßt: Wenn der Führer die
Ueberzeugung gewonnen hatte, der Mann hat im Kampfe
gegen die Truppen geſtanden, dann gehört dieſer Mann ohne
weiteres an die Wand.

Jm evangeliſchen Pfarrhauſe in Perlach gewann Major
v. Lützow auf Grund der Mitteilungen des Pfarrers Hell
und ſeiner Angehörigen die Ueberzeugung, daß er es

in Perlach mit gefährlichen Leuten zu tun
hatte. Vom Pfarrhauſe aus wurde am Nachmittag des
4. Mai an das Freikorps telephoniert, daß die Lage ſehr
kritiſch ausſehe, und daß insbeſondere diejenigen ſich
bedroht fühlten, die Regierungstruppen zur Einquartiterung
hatten. Der Hilferuf hatte einen ver zweifelten Etn-
druck auf den Zeugen gemacht. Er beſchloß, zwei Züge unter
Leutnant Pölzing zu ſchicken, um die Unruhen mit ſchärfſten
Mitteln zu erſticken. Pölzing kannte er als einen tüchtigen,
willigen Offizier, der ſolche Aktionen rückſichtslos, wie, der

aher. T an m Leutnant Pölzingc über das Ergebnis der Expedition 2keine Meldung ab. kp a Serhus
Major v. Lützow erwiderte noch auf Fragen der Ver-teidigung: Wenn der Führer der Soeben werlach der

Ueberzeugung war, daß de Feſtgenomme en R o tgardiſten
waren, und das mußte er auf Grund der ihm in Perlach
gemachten Angaben annehmen, ſo hatte er nach ſeiner Ueber-
zeugung

das Recht, die Leute erſchießen zu laſſen.
Der Oberſteuerſekretär Sagebiel, damals Leutnant

hatte gehört, daß in der Nacht auf den 4. Mat in Perlach
Leute eine u eltun angenommen hätten. Auch

einten einige Muſiker deim achzuge erſchoſſen worden

Merſeburgs Vaterländiſchen Verbände und die Ortsgruppe
der deutſchnationalen Volkspartei hatten zu der Feier auf
gerufen. Lange vor 8 Uhr füllte eine rartung rege
Menge den weiten „Tivoli“-Saal, deſſen Bühne friſ Grün
ſchmückte. Von den Wänden grüßten die alten, ruhmreichen
deutſchen Siegerfahnen und reihten ſich um das Banner mit dem
Preußenaar. Die Fahnen der Vaterländiſchen Verbände um-
rahmten das Podium. Neben den alten Veteranen im Gehrock
und mit ordensgeſchmückter Bruſt ſchuf das ſchlichte Grau
der Windjacken unſerer nationalen Jugend ein ſtimmungsvolles

Mit Bachs Jubelouvertüre eröffnete des Reiſchkeor-
cheſter den Abend. Die ſchmetternden Klänge riſſen alle
Herzen mit. Nachdem König Heinrichs Aufruf und Gebet
aus dem „Lohngrin“ verklungen war, betrat der Redner des
Abends

Nikolaus Schäfer
das Rednerpult, bei ſeinem Erſcheinen mit lebhaftem Bei-
fall begrüßt. Leider verbietet uns der Raummangel, die
prächtigen Worte des Vortragenden vollſtändig wiederzu-
geben. Wir müſſen uns dafür mit einem zuſammenfaſſenden
Auszug begnügen: xWir ſind zuſammengetreten zu einer Gedenkfeier des deut-
ſchen Reiches. Wir feiern heute keine Freudenfeſte, und dieſes
Feſt vollends iſt uns ein Feſt der Schmerzen, aber zugleich
der Treue, der Beſinnung, des Willens.

Dieſes deutſche Reich war ein halbes Jahrhundert hindurch
unſere ſtolze Gegenwart und Zukunft. Heute laſtet auf unſern
Häuptern die Trauer. Aber was unſer war bleibt unſer
und mehr noch: die Vergangenheit iſt unſer einziger ſicherer
Beſitz. Wir ſchöpfen aus ihr neue Kraft und Hoffnung.

Was aus dem Deutſchland der Gegenwart wird, fragen
wir in großer Bangigkeit. Aber was es war, das wiſſen wir
und halten es in der Seele feſt. Und ſo rufe ich ſie auf,
die Geſtalten und Taten, die Geiſter von 1870. Das war uns
Jahrzehnte hindurch der heilige Krieg unſeres Volkes, in
deſſen Wehen Deutſchland ſich ſelber gebar.
Es hat damals zur Einigung und zur Stärke geführt.
Es ward uns der Kaiſer! Da klingt aus des Kanzlers
Munde die Kaiſerproklamation, da neigen ſich vor Wilhelm
d. Gr. die Fahnen und huldigen ihm ſeine Fürſten und ſeine
Krieger. Da leitete Helmut von Moltke die weit ausge-
ſtreuten Heere, als Genius des modernen Krieges.

Ueber ihm und gegen ihn in reſtloſen Wetteifer ſtand
Alb. von Roon; da ſtießen der große Feldheer und der
große Staatsmann aufeinander. Einer blieb über dieſem
ewigen Gegenſatz der Kräfte dämpfend, ausgleichend, verei-
nigend, der wahre Monarch: Kaiſer Wilhelm der
Gütige.

Neben ihm ſein ſtattlicher, ſtolzer Sohn und die Reihe
unvergeßlicher deutſcher Fürſten. Sie alle opferten alte
Sonderrechte dem neuen nationalen Staat. Und der Kanzler
baute in unendlicher Mühſal in dieſen Verſailler Monaten
auf. Er, der eigentlich Höchſte unter den Genien der Reichs-
gründungszeit: der Bismark von 1871.

Jn der Verfaſſung des Reiches leitete Preußen, es
Mit ihm vereint regierten im Bundesrate, die Einzelſtaaten
und ihre Fürſtenhäuſer und neben beiden ſommelte ſich
mitentſcheidend im Reichstage das deutſche Volk.

Die drei Grundmächte des neuen Reiches;
über ihnen allen die Gemeinſamkeit der Nation.
Der deutſche Zug ergriff die Einzelſtaaten und pflanzte ſie in
ein Ganzes, die Sehnſucht eines langen Jahrhunderts fand
ihren Abſchluß und über alle Geſchichte ſtand gegenwarts-
ſtark, eigen und friſch, dieſes neue Reich.

Denn nicht nur dieſes letzte halbe Jahrhundert nach 1870,
ruft der Rückblick dieſer Feier vor unſer Auge. Die Reichs

Führer werde perſönlich

eine Stufe, ſo ſehen wir ſie heute, in unabläſſigen Auf und

Der Bruder dieſes Zeugen, der Ordonnanzoffizier des
Majors Schulz war, ſtellt Pölzing ein

glänzendes Leumundszeugnis
aus. Pölzing ſei in der Berliner Zeit ein ruhiger, ſtiller
Mann geweſen, auf den ſich der Stab unbedingt verlaſſen
konnte. Es beſtanden in Berlin große Gefahren für die
Truppen, überall wurde auf ſie geſchoſſen. Pölzing habe
zur Entſpannung beſonders beigetragen.

Der Kaufmann Lusker in München, der ebenfalls dem
gegkorps Lützow angehörte, hatte ebenfalls die Anſicht,
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die Erſchießung zu Recht ohne Urteil erfolgt
ſei. Jn den Truppen war der Gedanke lebendig, daß die
Leute, die Rotgardiſten waren und vor wenigen Tagen ge-
kämpft hatten, zu erſchießen ſeien. So wurde es auch in
Berlin gehalten.

Mehrere andere als Zeugen vernommene Angehörige des
Korps Lützow machten unweſentliche Angaben.

Um die Mittagsſtunde war die Vernehmung der ſämtlichen
77 Zeugen, die am Mittwochmittag begönnen hatte und am
Sonnabend nachmittag ausgeſetzt worden war, erledigt.
Auf Wunſch der beiden Sachverſtändigen wurde zur Vorde-
reitung ihrer Gutachten die Sitzung auf Dienstag vertagt.

Der ötrufuntrug des stgutzgnwalts,
München, 19. Jan. Zm Prozeß Pölzing-Prüfer

ſtellte heute der Staatsanwalt ſo genden Strafantrag:
Für beide Angeklagte wegen Todſchlages in elf Fällen,

als Mittäter begangen durch die Erſchießung der Perl cher
Bürger, für jeden Fall ſechs Jahre Zuchthaus. Die
Strafe ſoll zuſammengefaßt werden in eine Geſamtzuchthaus
ſtrafe von zehn Jahren.

Wenn das Gericht die beiden Männer beſtraft, muß Noske
als der Verfaſſer des Schießerlaſſes ſchleunigſt auf die An-
klagebank.

c hhaheeàò
Diſtkulor Muſſolini,

Jede Oppoſition ausgeſchaltet.
Rom, 18. Jan. Jn einer außerordentlichen Sonntags

ſitzung, die auf Muſſolinits Verlangen ſtattfand, hat der
Diktalkor vor dem Parlament ſelbſt dem parlamenta-
riſchem Syſtem den Todesſtoß verſetzt. Nachdemam Sonnabend, als die Popolari die Gedächtnisſitzung
für die Königinmutter zum Anlaß genommen hatten, um
wieder in die Kammer einzutreten, Muſſolini ſeiner
Entrüſtung beredten Ausdruck gegeben hatte, worauf die
Popolari aus dem Hauſe geworfen wurden, er-
klärte Muſſolini geſtern mit unzweideutiger Schärfe, die
Oppoſition müſſe öffentlich Abbitte tun, ihre Schuld
anerkennen und bereuen. Bevor dieſe drei Bedingungen
nicht erfüllt ſeien, dürfe ſie das Parlament nicht
mehr betreten und werde es nicht, ſolange er, Muſſolini,
auf ſeinem Poſten ſtehe. Damit iſt natürlich der Oppoſitionder Weg zum Abgocedetendene endgültig ab geſchnitten.

Ab der Bewegung unſerer Staatsgeſchichte, ſie war für das
19. Jahrhundert nach ſchwerem Aufſt die Höhe.

Und auch an dieſen Aufſtieg zu ihr denken wir heute
zurück, an die uralte Zerriſſenheit, das Erbe des deutſchen
Uni.erſalismus der groß n Kaiſe ze ten. Als die Nachbarvö ker
ich ſtaarlich und national in ſich ſelber feſtigten, da brach
a unſer Geſamtſtaat auseinander; ſeine Sonderſtaaten bauten

ein ſtaatliches deutſches Leben in ſich von neuem auf; und der
ſtärkſte von ihnen, der preußiſche, wurde in harter großer
Entwicklung zum Führer einer neuen Zukunft.

848 wie 1813 hat das deutſche Volk, in begeiſterter
Hoffnung das erſtemal, zornig, in ſchwungvollem Anſturm
das zweitemal, ſeinen Staat von unten her verlangt und im
Jahre 1848 ihn zu erzwingen geſtrebt: beide Male vereinzelt
und beide Male erfolglos. Erſt vom preußiſchen Staate her iſt
die Löſung herangereift. Sie erſchien uns lange als das viel
leicht letzte Wort deutſcher Entwicklung. Jm ſchweren poli-
tiſchen Ringen, das die alten ſtaatlichen Dynaſtien, Hohen-
zollern und Habsburger führten, iſt dieſe Entwicklung zu-
ſtandegekommen und geleiſtet hat die Taten ein Mann.

Bismark hat die Leiſtung vollbracht
und in allem Neuen ſich ſelber ausgeprägt. Deutſcher
Wille und preußiſche Staats macht floſſen in ſeiner
Perſon zuſammen. Jm Kampfe hat er, vor und nach 1871
ſein Reich in Europa eingeführt. Er baute es auf die
Macht. Sie war Bismarck die Grundlage der
Selbſtändigkeit ſeiner Nation, ihres eigenſten Weſens, ja

ihres Beſtandes. Heute, wo wir ſie nicht mehr haben, be
greifen wohl auch die Zweifler, was ſie bedeutete. Alle
Völker ruhen auf ihr, alle Staatsgeſchichte iſt von ihr ge
lenkt; es ſind feine und harte Kräfte, die alles innerſte

Leben ergreifen. lDas neue Reich war errichtet. Es hat ſich durchgelebt: in
den zwei Epochen von 1890 und 1914. Wilhelm I. und
Bismarck: die Zeiten der Größe. Die Sehnſucht zweier
Menſchenalter war erfüllt und die Erwartung ging

gab dem Reiche das Rückgrat ſeines Heeres und ſeiner Macht.

gründung war Anfang, aber auch Ende. Sie war

auf ſonnige Vollendung. Der Ausbau folgte. Neue Gebiete
wurden der Einheit aufgetan, in Reichsverfaſſung und Reichs-
inſtitutionen, in Rechtsverfaſſung und Rechtsgeſetzgebung, in
Wirtſchaft und Heerweſen drang ſie ſiegrich vor, ſie er-
oberte ſich das deutſche Daſein.

Wir kennen dem Kampf mit dem politiſchen Katholozis-
mus er war hiſtoriſch begreiflich. Der andre Kampf
war noch ſchickſalsvoller: der mit dem 4. Standt, dem neuen

Arbeitertum, dem Kinde der neuen induſtriellen Wirt-
ſchaft. Das Proletariat iſt in die Oppoſition gegen den deut

ſchen Staat und die deutſche Geſellſchaft hineingewachſen,
in den abſoluten Gegenſatz, die abſolute Verneinung. Gegen
den Staat erhob ſich dieſes neue, einſeitig iſolierte Evange-
lium des Klaſſenkampfes, des Jnternationalismus. Es kam zu
einer erregenden Agitation und zum Gegenſchlag des Kanzlers.
Die Soziälreform von 1881 hat für Deutſchland und die
Welt ein neues Zeitalter innerer ſtaatlicher Arbeit auf ſozi-
alen und wirtſchaftlichen Felde aufgeriſſen. Aber ihr zur Seite
ging der Kampf gegen den Willen ver neuen Klaſſe. Das alte
Deutſchland hat ſich bis 1890 ausgelebt. Das Reich ent-
faltete ſich weiter und weiter und betätigte ſich überall.

Es griff von Europa in die fernſte Welt. Daheim wuchs
auf der Grundlage von Heer und Reich das ſtaatliche
Leben gewaltig empor. Das geiſtige Leben dieſer Jahr-

zehnte hat das folgende Geſchlecht unterſchätzt. Eine hohe und
ſchöne Nachblüte älterer Bewegungen hat ſich damals viel-
geſtaltig entſalet.

Jn der bildenden Kunſt die gleiche Betätigung alter Jdeale,
ſtets erneuert, nach eigenen Geſetzen fortbildend.

Es war Fruchtbarkeit: Es war nicht die höchſte
Schöpferkunſt, von der man, als einer natürlichen Beglei
terin des neuen
Leben und Adel war in Fülle darin.

Beherrſcht wurde dieſes Leben durch das große politiſche
Daſein: in majeſtätiſcher Einfachheit faßte Bismarck in den
80. Jahren Deutſchland auf allen ſtaatlichen, ſozialen, wirt-
ſchaftlichen Lebensgebieten zuſammen.

Das Bürgertum wich ſeit 1878 politiſch zurück,
wirtſchaftlich wurde es um ſo ſtärker. Politiſch ſtark und

klug war es in Deutſchland eigentlich nie geweſen.
An Widerſtänden gegen die neue Einheit fehlte es nicht,
aber alles fügte ſich tiefer hinein. Strahlend faßte die neue
Weltſtellung des Deutſchtums, die auswärtige Politik des
großen Meiſters dies alles zuſammen: ſtolz und geborgen
fühlten wir uns, in neuen Tagen voller Licht.

Jn dieſen zwei Jahrzehnten iſt das deutſche Volh nicht
zur politiſchen Selbſtändigkeit erzogen worden,
Es fühlte nicht ſelber, es handelte nur mit, und vielfach in
unlebendiger, veralteter Oppoſition, neben der die neue,
grundſätzliche des 4. Standes bedrohlich emporwuchs.

Das reine Glück, das man 1871 erhoffen mochte, ſtellte
ſich freilich nicht an. Ungeahnt waren Wirtſchaftsgröße,
aber auch Wirtſchaftskämpfe gewachſen. Aber es waren
Zeiten der Größe, durch glüht von der Kraft der
Nation. Es war eine neue, erweiterte, ſtarke Welt.

1890 kam dem Reiche Bismarcks das Ende.
Wir ſchreiten hinüber in die Jahrzehnte Wilhelms

II. Jch habe den neuen Herrſcher hier nicht zu beſchreiben:
er war ohne die Sicherheit und die doch ſtets überwiegende
Sachlichkeit der Vorgänger; er ſtrebte eifrig, mit mancher-
lei Stößen, vorwärts.

Die eine große Veränderung gegen das alte Deutſchland
ſetzte ſich vollends durch, die die Frage der Reichsgründung,
der Macht und Wirtſchaft war: die Jnduſtriaga-
liſierung wirkten ſich aus. Die neue Großinduſtrie
geſtaltete ſich ganz mit ihren Maſſen an Menſchen und Pro-
duktion, mit ihrem Erfolgen in weiter Welt.

Die Deutſche Bevölkerung nahm gewaltig zu, von Jahce
zu Jahr, von Jahrzehnt zu Jahrzehnt. Jn ihr verſchoben
ſich die Berufe: die Menſchenzahlen der Landwirtſchaft gingen
zurück, die der Jnduſtrie und ihres Kroletariats ſtiegen und
ſtiegen. Und die Technik wurde zur Herrin Deutſchlands.
Das Bürgertum, vom Anſturm des Sozialismus bedroht,
verbündete ſich nun vollends mit der Monarchie. Das
Proletariat mit ſeiner Partei, der Sozialdemokratiſchen,
ſtieg auf an Zahl und Einfluß. Das Sozialiſtengeſetz er
loſch, viele Wünſche des Proletariats wurden erfüllt. Ge-
funden haben ſich die zwei Gewalten, der Staat und die
neuen Maſſen, dennoch nicht: es blieb bei Gegenſatz und Streit
und die Sozialdemokratie blieb neben der Geſamtheit und
dem Staate.

Der Anblick Deutſchlands veränderte ſich völlig.
Die Großſtädte überwucherten, rieſenhafte Macht- und Ka-
pitalbildungen, ſich immer ſteigernd und vereinend, ſtanden
voran. Das Leben war friedlos, aber flutend und ſtark.

Auch das geiſtige Leben mündete jetzt deutlich ein in dieſes
Meer. Es klagte über Materialiſierung. Die Friedloſigkeit
der Herzen war längſt, ſeitdem die Kritik die alten, autorita-
tiven Seelengewalten anfachte und zerſetzte, die moderne Not.
Jetzt geſellte ſich ihr der Verluſt an Perſönlichkeit an
eigenem Boden. Sozial wurde eine neue Kunſt, neue Ströme
brachen durch. Dann erhob ſich ein Gegenſtoß der Per-
ſönlichkeit und der Romantik. Hinter Friedrich Nietz ſche
reihte ſich auf allen Gebieten eine tiefere Schar. Auch eine
lebensvolle Gegen wirkung begann: in Philoſophie und
Kunſt eine neue Erhebung des Jdealismus. Der deutſche
Jdealismus von Kant bis Hegel wurde erweckt: eine Be
friedigung aber ergab ſich nicht.

Deutſchland iſt in dem Jahrhundert ſeit 1815 von 25;
ſeit 1870 von 41 Millionen bis 1914 auf 67 geſtiegen. Wie
ſollte es ihm Erhaltung ſichern? Wir waren verflochten

nationalen Glanzes, wohl träumte, aber
h
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in die Welt wirtſchaft und konnten nur leben durchſie und in ihr. Alle Vörker ſtrebten in die Weite; wir hatten
gar keine Wahl. Die Jnduſtriealiſierung zwang uns,unſeren Anteil, unſeren h nehmen und zu denken, den
Erdkreis auch für unſere h offenzuhalten. Die
Deckung war aber unmöglich ohne ohne Weltpolitik.
Wir griffen in die Welt, wo ſie noch offen ſchien. Auch die
Folgen kennen wir: den Zuſammenſtoß mit England in OHſt-
aſien, auf den Wegen nach Jndien, in Afrika und auf der

imatlichen See; den Zuſammenſtöß mit Rußland in der
ürkei. Und hinter jeder Veränderung ſtand, im Kerne

unabänderlich, die Tod feindſchaft Frankreichs, ur-
alt, viel älter als 1870, brennend ſeitdem, niemals wirklich
ausgelöſcht.

Die Zeiten zwangen uns zur Weltpolitik.
Daß wir ſie trieben, war unausweichlich und Schickſal, wie wir
ſie trieben, darin lag unſere Schuld. Die Anklage, daß eine
tragiſche Ueberhebung uns in die Welt hinaus getrieben
und uns verdorben habe, müſſen wir aber von unſerer Ver-
gangenheit abweiſen! Wir lebten in einem Kraftbewußtſein,
das uns innen und außen die Größe der drohenden Ge-
fahren überſehen ließ. Gefahr aber mußten wir laufen,
das Gegenteil wäre erſt recht der Selbſtmord geweſen. Es
war kein weſenhafter Riß zwiſchen dieſer imperaliſtiſchen und
der Reichsgründungszeit: das Neue war Folge des Früheren
alle Nationalſtaaten floſſen ſeit 1880 über in die Welt und
dehnten ſich, wenn ſie lebendig waren und es bleiben wollten,
zu Weltſtaaten; es war eine vrganiſche Weiterbildung auch
für uns.

1914 war das neue Reich erſt 43 Jahre alt. Es hatte
uns doch auf dem Wege zur Nation ein ſehr erhebliches Stück
vorangeführt. Mit wie tiefem Aufatmen haben wir das in
den Süurmestagen 1914 empfunden erſchüttert bis auf den
Grund unſerer Seele.

Die Parole vom Auguſt 1914 behält ihren unſterblichen
Wert.

Und daß die Leiſtung unſeres Volkes in den Kriegsjahren dem
Größten gleich kam, was die Geſchichte kennt. Wir halten den
Stolz dieſer Größe in unſerer Trauer feſt.

Wir wiſſen, das alles hat in Niederlage geändert.
Jch erzähle und begründe die Tragödie nicht.

Die Stunde der Not fand keinen Bismarck,
das Werk brach zuſammen, ehe es ganz gefeſtigt war. Wir
haben zu tauſend bittern Anklagen Anlaß genug; wir ver-
ſchließen ſie heute in unſer Herz. Wir dürfen und wollen
an unſerem Volke nicht verzweifeln. Der Zuſammenbruch des
Reichs, ſo ſchmählich er ſich vollzog,
Jnnern ſtammte er dennoch nicht. Es iſt unwahr, daß das
Alte in ſich verfault geweſen wäre der Weltkrieg hat es
bewieſen. Es wäre aus ſich ſelber nicht zuſammengeſtürzt.

Wir blicken mit Grauen in dieſes Deutſchland der Nieder
lage und der Revolution. Wir ſind ausgeſchaltet aus
der Welt, kaum eben noch als einzelner in ihr gedultet.
Und über allem das Schmerzensreichſte: die Abreißung
der Millionen unſerer Volksgenoſſen vom Leibe
der Nation. Aber gerade der Gipfel unſerer Schmerzen führt
uns auch zuſammen. Jn allem ſind wir uneins: in dieſem
nationalen Jammer ſind wir eins bis auf die Leugner
der Nationalität ſelber. Auch die Millionen unſeres Arbeiter-
tums wollen die Einheit und Unabhängigkeit der Deutſchen.
Noch redet von Völkerfrieden und Weltgemeinſchaft keine
Wirklichkeit. Wir aber wiſſen, die Auflöſung unſerer Nation
wäre ihre Vernichtung. Wir klammern uns an unſer größtes
ſtaatliches Gut, an unſere Einheit. Wir denken an keinen
Verzicht auf Geweſenes und Zukünftiges, weil jeder Ver-
zicht den Selbſtmord unſerer Raſſe, unſerer Kultur bedeuten
würde.

Dhne den deutſchen Staat kein Deutſchtum.
Das Alte iſt geſchwunden und iſt, ſo wie es war, unwider-

bringlich. Mit feurigen Zungen mahnt uns die Geſchichte,
haltet über alle Stämme hinweg den deutſchen Staat feſt.
Verſänke unſer deutſcher Staat, ſo verſänken wir alle.

Die Jugend, die aus den Quellen deutſcher Bildung
trinkt, war ſeit 1810 der Lebendigkeit beſter Hort. Sie ſei
es für Staat und Nation, auch künftighin.

Suche dir deine Bahn du deutſche Jugend
Lerne aus der Vergangenheit und der Gegenwart, reinige
und meide du die Mängel und Sünden unſeres Weſens um
unſerer Geſchichte und ergänze Verſäumtes. Glaube du an den
deutſchen Geiſt und rufe ihn auf in deiner Seele und deinem
Schaffen. Zeige du, daß er leht, daß er ſchöpferiſch, daß er
der Menſchheit unentbehrlich iſt. Zeige es in Arbeit und
Willen in Werken und Taten, denn der Ruf allein nach dem
Geiſtigen, den wir ſo oft vernehmen, iſt allzuoft auch nichts
als ein Wort. dEs iſt unſer Leben ſelbſt und Deutſchland ſoll und
darf nicht ſterben. Jn Not und Tod, in Hoffnung undLiebe, in Suchen und Stkreben, im Vertrauen und Willen,
in Freud und Leid bleiben ſie dem Reiche deſſen Ehre ſie
tragen, dem Volke, dem unſer Daſein entſteigt, bleiben Sie
Deutſchland treu! Jn allem Sterben aber es lebe unſer
Vaterland! Heute und immer:

Es lebe das Reich!
Stehend ſang die Verſammlung die erſte und vierte Strophe

des Deutſchlandliedes. Ein „Heil“ auf den Redner durch-
brauſte den Saal. Nachdem das Reiſchke- Orcheſter noch zwei
Muſikſtücke unter großem Beifall zum Vortrag gebracht hatte,
wurden die Fahnen der Verbände abgebracht.

Mit dem gemeinſamen Gefange von „Jch hab mich ergeben“
klang die erhebende Feier aus.

keine Wirtichuftabeihille für
cie ſtädtiſchen Arbeiter.

Der Entſcheid des BVezirksausſchuſſ 8.
Jn den Meinungsverſchiedenhei en zwiſchen den ſtädtiſchen

Körperſchaften über die Wirtſchaftsbeihiefe an Angeſtellte

Wigene Radi
Neue Kompromißmöglichkeiten,

Die heutigen Vormittagsverhandlungen Dr. Luthers mit
den Parteiführern wurden auf der Grundlage geführt, daß
der Oberbürgermeiſter von Diesden, Dr. Külz, das Jnnen
miniſterium übernehmen ſoll. Das Ernährungs- und das
Juſtizminiſterium ſollen dem Zentrum zufallen, während
die Deutſche Vo.kspartei des Wirſſchaftsminiſterium bekommt,
für das Dr. Curtius in Ausſicht genommen iſt. Wie die
„T.-U.“ erfährt, wird von der deutſchen Volkspartei kaum
Einſpruch gegen eine ſolche Regelung erhoben werden. Die
Fraktion der deutſchen Volkspartei, die heute mittag zu-
ſammentrat, ſtellte ſich geſchloſſen hinter ihren Unterhändler,
Dr. Schol z. Aus Kreiſen der Bayri ſchen Volkspartei ver
lautet aber, daß die Bayern auch gegen dieſe Löſung Be
denken haben.

Bie „Iimes“ zur deutſchen Kahbineltsbildung.
London, 19. Jan. Die mißlungenen Verſuche Dr. Luthers
bei der Kabinettsbildung geben der „Times“ heute zu län-
geren Ausführungen Anlaß. Das Blatt meint, man dürfe
nicht vergeſſen, daß Dr. Luther ein neutrales Kabinett
bilden ſoll. Der Geiſt, in dem ſeine Anſtrengungen durchge-
führt worden wären und die Maßnahmen, die ſeine Wider-
ſacher ergriffen hätten, um ſie zuſchanden zu machen, ließen
die Ausſichten eines ſolchen Kabtnetts alles andere als
günſtig erſcheinen. Nicht die auswärtigen Angelegenheiten
ſeien die wichtigſten Fragen in Deutſchland. Jn Deutſch
land drohe das wirtſchaftliche Problem in naher Zukunft
alles andere zu verdrängen. Die Arbeitsloſigkeit nehme
ſtändig zu, Bankerotte ſeien zahlreich, die Kredite
beſchränkt, der Handel verliere einen Markt nach dem anderen.
Welcher Richtung auch die Regierung ſei, ihre Lage würde
ſehr kritiſch ſein, wenn ſie im Ernſt zu ſcharfen Maß-
nahmen greifen müßte.

keine Erleichterungen für Frankreich.

Newyork, 19. Januar. Das Handelsminiſterium

aus der Tiefe des

lichen

veröffentlicht auf Grund eines Pariſer Berichtes eine Er

Letzte Depeſchen
o meld ungen.
weiteren Erleichterungen beanſpruchen könne. Die
wirtſchaftliche Lage ſei in Frankreich bedeutend beſſer als
in der Vorkriegszeit. Jnsbe ondere ſei die Lage der Kohlen
und Eiſeninduſtrie, ſowie der Landwirtſchaft ausgeze Die
Die Verwüſtungen in der Kriegszone ſeien ſo gut w
völlig verſchwunden. Jnfolge der großen Nachfrage t
Arbeitern ſeien jährlich 100 000 Auswanderer nach Frankre
gegangen.

Kußlands Annäherung an Frankreich.
aris, 19. Jan. Die franzöſiſchruſſiſchen Verhandlungenſolen emg noch vor Ende Januar wieder aufgenommen

werden. Rakowſky wird mit ſeinen Mitarbeitern noch
in dieſer Woche erwartet. „Exceelſior“ bringt die Eile, mit
der die Ruſſen die Wiederaufnahme der Verhandlungen
betreiben, mit den innerpolitiſchen Vorgängen in Rußland
in Verbindung.

Das Urteil im ürans-Prozeß.
Hannover, 19. Jan. Nach anderthalbſtündiger Beratung

verkündete heute mittag gegen 1,30 Uhr der Vorſitzende Dr.
Böckelmann folgendes Urteil, das ſich dem Antrag
des r a richte vomas Urteil des Schwurgerichteswird aufgehoben, ſoweit es den Händler Grans betrifft.
Grans wird wegen Beihilfe zum Morde in zwei Fällen
zu einer Geſamtzuchtha usſtrafe von 12 Jahrenund den Koſten des Verfahrens verurteilt. Die bürgerlichen
Ehrenrechte werden ihm auf die Dauer von zehn Jahren
aberkannt. Die Polizeiaufſicht wird zuläſſig erklärt.

beinziger Produſdenpreiſe vom 13, Januar.
Eigener Drahtbericht.

19. Dezember 1924

klärung, wonach Frankreich in der Schuldenfrage keine

ſei eine ſachliche Entſcheidung notwendig. Nach eingehender
Prüfung der Sach- und Rechtslage erklärt der Bezirksaus
ſchuß, ſich der Auffaſſung des Magiſtrats anſchließen zu
müſſen, deſſen Ausführungen er in der Begründung als

durchaus zutreffend anerkennt. Deshalb hat er ſachlich im
Sinne des Magiſtrats entſchieden, nämlich daßin,
daß der geſamte Reſt über die 92000 Mark hinaus dem
Erneuerungsſtock des Elektrizitätswerkes zuzuweiſen ſei, d. h.
daß Mittel für eine Wirtſchaftsbeihilfe ausden Ueberſchüſſen der Werke nach der rechtlichen und ſach-Lage des Falls nicht gewährt werden dürften

und Lyzeum.

Schülerinnen, die im
Januar 1926

Anmeldungen für Mittelſchule
Die Anmeldung von Schülern und

4. Schuljahre ſtehen, wird vom 25. 88.
zwiſchen 10 und 12 Uhr vorm. im Rektorzimmer der Mittelſchule angenommen. Da der Lehrplan der Mittel chule
neuerdings weſentlich erweitert wurde, können die Oſtern
1926 eintretenden Schüler und Schülerinnen vorausſichtlich

als Schlußzeugnis das „Zeug nis der mittleren Reife“
erhalten. Das Schulgeld beträgt jährlich für Merſeburger
90 RM., für Auswärtige 135 RM.

Anmeldungen für die Sexrta des Lyzeums nimmt der
Direktor vom 21. Januar 1926 in ſeinem Amtsbis 23.
zimmer, Peſtalozziſtraße 1,
vormittags entgegen.

in der Zeit von 12 bis 1 Uhr

durch denVerkehrsſtörungen Schnee. Der beträchtlich e

Schneefall in den letzten Tagen machte den Kraftwagen und
Fuhrwerken das Fahren äußerſt beſchwerlich. Geſtern vormittag lag ein Laſtauto einer hieſigen Autofirma an der
Ecke Burg- und Oberburgſtraße feſt. Kraftwagen und An-
hänger waren voll mit Biertreber beladen und bildeten
beſonders an dieſer verkehrsreichen Straßenecke ein großes
Hindernis. Es vergingen mehrere Stunden, ehe man das

mehrfache Hinderniſſe zu überwinden.

Auto wieder flott machen konnte. Durch dieſe Störung hatten
ſich Paſſanten und hauptſäch. ich Arbeilsloſe in großer Zahl
angeſammelt. Auch auf der Neumarktsbrücke gab es

Ein der Meuſchauer
Mühle gehöriges Auto hatte große Schwierigkeiten, über
die Brücke zu kommen und auch an der Stadtkirche ſah
man einen Kraftwagen längere Zeit feſtſitzen.

Bildhauerkünſtler auf dem Grünen Markt. Der prächtige
Schnee iſt ſo recht zum Modellieren geeignet und erſetzt
den beſten Bildhauerton. Auf dem Grünen Markt ſind wahre
Meiſterwerke von Schneegebilden zu ſehen. Geſtern konnte
man einen „Schnee-Löwen“ bewundern, während heue ein
kunſtvoller „Eisbär“ die Blicke der Vorübergehenden auf
ſich zieht.

Einen Unfall fiel geſtern am frühen Nachmittag der
Milchhändler Kunze von hier zum Opfer. Als er ſeine
Beſtellungen erledigt hatte, riß ſich plötzlich das Pferd
ſeines Geſpannes los und raſte davon. Der Wagen wurde
umgeriſſen und das Pferd ſtürzte. Hinzukommende Arbeiter
richteten das Gefährt auf und brachten Kunze, der einige

Knochenverletzungen davongetragen hatte, in ſeine Behauſung. aus

Hengſtkörung und Pferdemarkt. Wie uns die Landwirt-
ſchaftskammer mitteilt, findet am Donnerstag, 11. Februar
in Magdeburg im Hallenbau Land und Stadt die Nach-
körung der Hengſte kaltblütigen Schlages ſtatt. Jm Anſchluß
an die Nachkörung der Hengſte Schiages hält der Pfe. dezucht-
verband der Provinz Sachſen am Feeitag, den 12. Februarund Arbeiter des ſtädtiſchen Werkes. hat nun end ich der

Bezirksausſchuß in ſeiner Sitzung vom 13. Januar folgenden
Beſchluß gefaßt:

In Erledigung der Meinungsverſchirdenheit zwiſchen den
ſtädtiſchen Körperſchaften zu Merſeburg, betreffend die Ver
teilung des Reingewinns des ſtädt. Elektrizitätswerrkes im
Rechnungsjahr 1924/25 wird auf Antrag der Skadtver-
ordnetenverſammlung dahin entſchieden, daß der geſamte,
den Vetrag von 92000 Mark überſteig'ende Reingewinn
dem Ernenerungsblock des Werkes zu über-
weiſen iſt.

Damit iſt nun der Streit um die Wirtſchaftsbeihtlfe,
für die ſtädtiſchen Arbeiter, der unſere Stadträter mehrmals
in den Stadtverordnetenverſamm'ungen beſchäſtigte, im Sinne
des Magiſtrats entſchieden worden.

Jn der Begründung führt der Bezirksausſchuß an,
daß es ſich bei der vorliegenden Meinungsverſchiedenheit
um eine Angelegenheit handelt, die im Sinne des Z 17 des
Zuſtändigkeitsgeſetzes deshalb nicht auf ſich beruhen
bleiben könne, weil aus den Beſchlüſſen der Stadtverordneten
verſammlung nicht zweifelsfrei hervorgehe, was mit den
6000 Mark werden ſollle, welche für die Wirtſchaftsbeihilfe
zurückgeſtellt waren, wenn dieſe nicht gewährt würde. Deshalb

von vormittags 9 Uhr ab in Magdeburg im Hallenbau
Land und Stadt einen Hengſt-, Zucht- und Gebrauchs-
pferdemarkt ab.

Schon wieder ein Gänſedirbſtahl. Dem in Meuſchau wohn
haften Eigentümer und Schachtarbeiter R. wurde kürzlich
eine ältere Zuchtgans von der Straße weg entwendet. Jn
letzter Zeit ſind ſchon des öfteren Gänſe ſpurlos ver-
ſchwunden. Diesmal ſcheint es doch zu gelingen, des Gänſe-
diebes habhaft zu werden, denn man hat eine Spur
entdeckt und die Sache zur weiteren Verfolgung der zu-
ſtändigen Landjägerei übergeben.

Wetterausſichten- für das mittlere Deutſchland: Vereinzelt

Vorſitzende

Landgemeinden iſt der Spitzenve

die Gemeinden

karten.
von Moliere.

drei Aufzügen von Richard Wagner.

ſpiel von Hartwig.

Weizen 235—245, Roggen 150160, Gerſte 300 330,
Wintergerſte 178--192, Hafer 170 190, Mais 210 218,
Raps 320——350, Viftoria- Erbſen 240--300. Alles ruhig,
Roggen ſtill.

wer
Aus Kreis ung Nachöarkreilen

Zweckverbandsvorſteher Cornely über Landgemein den
Großgräfendorf, 19. Januar. Jn einer gu Peſt Zu

ſammlung vor der hieſigen Gemeinderertretung, an 22
Mitglieder der Gemeindevertretung von Schotte-ey u v er
große Anzahl von Gemeindebürgern teilnahmen, ſprae 33

der Kreisabteilung Merſeburg des Verbandes
der Preußiſchen Landgemeinden, Herr r über r
Thema: Die Gegenwartsarbett des Der an S Ver
Preußiſchen Landgemeinden und die Bedeutung des r

für die Gemeinden. Der Verband der Preußiſchen
rban d aller Landg meinden.

Der Verband iſt politiſch durchaus neutral. Er muß es ſein,
wenn die Mitg ieder einig bleiben wollen in der Sein
der großen Ziele der Landgemeinden, die insbe ondere T
Erhaltung und Ausbau der tetrichtet ſind. Der Verband umfaßt heute 23 900 itg ieds

7 Millionen Landewohner ver-

d n

vandes

gemeinden, durch die über iKeren werden. Sein Ziel iſt vor allem, auf Parlamente und
Miniſterien Einfluß zu gewinnen, um dadurch die Geſetz

beeinfluſſen. Der Verband der Preu-gebung günſtig zußiſchen Landgemeinden be itzt in der Perſon des Reichstags
ab geordneten Dr. Dr. Gereke einen gang n gebe M et
wiſſensreichen Mann, deſſen erfolgreiches Wirken fär en
Verband allerſeits anerkannt wird. (Anm. d. Red. Bekanntlich
iſt Dr. Gereke Reichstagsmitglied der deut chnatior alen Volks
vartei.) Herr Cornely erging ſich dann in Ausführungen
über die Arbeit des Verbandes, insbeſondere in der Finanz-

intereſſierte, daß den
Vorteilund Steuerfrage. Vor allen Dingen

Landgemeinden nunmehr im Bewertungsgeſetz ein
errungen wurde. Müſſen doch alle Gemeindevorſtel er von
Landgemeinden über 1000 Einwohnern in Zukunft ſtimm
berechtigte Mitglieder des Bewertungsausſchu ſes ſein. Für

m unter 1000 Einwohnern wird ein Mitg ted
Kreistag auf Vorſchlag und nach Anhörung der

Kreisabteilung Merſeburg des Verbandes der Breußt Ha
Landgemeinden gewählt. Das iſt ein Anſporn Für len
Landgemeinden, ba dmöglichſt dieſem Verbande beizutre

In der Ausſprache brachte Herr Cornely noch zur Ken tnis,
daß die Sitzungen der Kreisabteilung Merſeburg des Ver
daß die Sitzungen ve er er rPſertelfahrebandes der Preußiſchen Landgemeinden alle Vierteljahr
in Merſeburg ſtattfinden und daß mit der nächſten
Sitzung eine Beſichtigung des Ammoniakwerkes Merſeburg
verbunden ſei.

d

S

durch den

ßriojkaſten,
R. R. Sp. Jhre Anfrage iſt ohne Kenntnis der örtlichen

Verhältniſſe ſchwer zu beurteilen. Es wird ſich fragen, ob
Zt. nach der Errichtung der Trennungsmauer wiſchen

Zimmer und Vorratskammer für eine gehörige Austrock
nung derſelben geſorgt worden iſt. Iſt Feuchtigkeit zurück
geblieben, ſo wird es heute ſchwer halten, ſelbſt wenn für
ſachgemäße Lüftung geſorgt iſt, ohne radikale Maßnahmen
Beſſerung zu ſchaffen. Räumen Sie die Vorratskammer

und ſtellen Sie darin unter den nötigen Vorſichtsmaß-
nahmen einige Tage einen Koksofen auf, bis der Raum
völlig ausgetrocknet iſt. Mehr iſt von hier aus ſchwer zu
raten.

Stadttheoter Halle.
Mittwoch, 8,00 Uhr. Belinde. Ein Liebesſtück in fünf

Aufzügen von Herbert Eulenberg.
Tonnerstag, 7,30 Uhr. 19. Vorſtellung für Donnerstag-

Stammkarten. Der Mazurka-Oberſt. Komiſche Oper in drei
Akten von Albert Lortzing.

Freitag, 7,30 Uhr. 19. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
Der eingebildete Kranke. Luſtſpiel in drei Akten

Sonnabend, 7,00 Uhr. Lohengrin. Romantiſche Oper in

Sonntag, 3,00 Uhr. Das gewandelte Teufelchen. Märchen
Muſik von Schicketanz und Kunz-Krauſe.

Der Mazurka-Oberſt. Komiſche OperSchneefälle, wechſelnde Winde mäßiger Stärke, am Tage Sonntag, 7,30 Uhr.
Temperaturen um Null. in drei Akten von Albert Lortznig. eMontag, 7,30 Uhr. Belinde. Ein Liebesſtück in fünf

zügen von Herbert Eulenberg.fi im ch ln e e e Tee mähhDie Uraufführung des neuen großen Fox-Filmes: „Die Herausgeber: Ludwig Baltz.
Nacht des Jnferno“ findet in Merſeburg am Freitag, e hen n gert n 7

erbeilagen: Sden 22. Januar ſtatt. Unter Benutzung Danteſcher Mo- A. Rantk. gen Druck und Verlag: Merſeburger Drug
tive aus der „Göttlichen Komödie“ wird hier die Frage
des Lebens nach dem Tode mit einem Maſſenaufgebot fil-
miſcher Pracht und Großzügigkeit behandelt.

und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten
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S Abbruch!
Auf Grube „Pauline“, Dörſtewitz
ſind Abbruchsmaterialien, wie Wauerſteine, S
ziegel, Bauholz und Brennholz ab 18.

Für die uns beim Hinscheiden
unseres teuren Entschlafenen in
so reichem Maße erwiesene Teil- Nach der ersten Interessentenvorführung des

IIIIIIIIIDDBMBWDDDODA D.

zu verbarſe, t ſchluß vorhand

nahme sagen v f je u eisanſchluß vorhanden.s a s S oktto Kath, Vangeſchäft, Bad Lauchſtädte ſie Nacht es IIerno“Merseburg, den 18. Jan. 1926. SS 99e 12 a dne rport schreibt die „hlamburger Lichtspiel- und Theaterwoche“: S

un i Snder WS „Einen Akt irgend eines anderen Filmes habe ich länger empfunden S

S als die sechs Akte dieses Filmes! Was wir nun in blutroten r 33Wungsperſteigerung, S Bildern an schaudervoller Grauenhaftigkeit erblicken, ist geradezu S J
sinnverwirrend Die Wirkung des Films war derart, daß das wM 0. S tmittags I V die Buer Publikum gebannt auf dem Platze verblieb Ein Schluß von S E

a von er h der großen Firmen- unbeschreiblich dramatischer Allgewalt!“

1 zweikeilige Bbretterbude Publikum, gib acht, wann und wo der Film läuft e
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung. Die S VVerſteigerung findet Piehnen Sachlage ſtatt. S S Gesellschaft Aer Naturtronnae

Ob i e S dietet tär jedermann einenW billigen gutenSchlüterbrot nt Belet d. UVnterhaltendaus aufgeſchloſſenem Vollkernfeinmehl r JVitaminreich 2 vtäglich friſch empfiehlt G 1.80nur m.

m Be c e ſVerlan gen Sie nur noch c.m h SHollàä F J Prospekt kostenleo hI

Buttermilchseife
Billiger Wohnungsban

durch Zuſammenſetzung der Steine uſw. unter j
Verwendung jeglichen Materials wie Sand 9
oder Kies oder Schlacke, Schieferabfällen in ſ
gebrochenem Zuſtand uſw. nach Weltpatent- t
verfahren Rapid, auf kaltem Wege evtl. 2

e h r n 0 en re ſehen u. nach wenigen Tagen zu be mahern e
leſe Sten wer 2682 Ausſichtsreiche Exiſtenz

mit wenig Kapital durch Erwerb des alleinigen r

Verſchiedene lernen Sagant, W an v„Rachrichten. J Slänrende Pruſangereneriſe nd Suewiet,
x t 20 ren beliebt u ünetreich Gute Mildeu, e

Topf geborene Natzſchke,

zur Meuchen; Friedr. Franke, vRöcken; Louis l C25. ordentl. Generalverſammlung e e e e
beh invrlänmsverſaumluns) Müllers Hotel. S m wnnn5

am Sonntag, den 24. Januar 1926, 2 Uhr nach- Mittwoch ab 8 Uhrmittags im Sackſchen Gaſthof zu Rönſchau. Gelellſchaftsbend

Tagesordnung: (Abendanzug)
1. n über den Geſchäftsgang, Rechnungslegung und Ent-

aſtung des Vorſtandes.
2, Z. n Wiederwahl des n ausſcheidenden e

orſtandsmitgliedes Herrn Schelling, Altranſtädt.
3. Reuwahl der Vertrauensmänner, des Obmannes und deſſen BAUKLEMPNER- S „Oſteoſan“ gewährt hieStellvertreter. ARBEITEN chutzmarke en Schutz vor r4. Feſtſetzung der Prämien und Eintrittsgelder per 1926. GAS- WASSER- er e „Steifheit! Kein Ferkel und Kälber-5. Seſchiuhfaſſung betr. Stutenverſicherung. n e d b6. Satzungsnachtrag: Als neuer S 34 ſoll beſchloſſen werden: LEITONGEN Wachen Sie ſofort ein. Verſuch Proſpekt koſtenfrei

Sämtliche in dieſen Satzungen feſtgeſetzten Leiſtungen und Bei- ruEHR T M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig Eutr.
träge erfolgen in Reichsmark. ren Auch alleiniger Herſteller des altbewährtenAnträge und Wünſche aus der Verſammlung. gewürzten Futterkalßkes „Zwerg-Marke“.

Wir fordern alle unſere verehrlichen Mitglieder auf, an den G. HOZENLAUB Zu haben In Merſeburg bei: Rich. Kupper,
Beratungen teilzunehmen und bitter um zahlreiches und pünktliches KLEMPNERMEISTER Drogerie, Markt 10; Karl Elkner, Inh. Fritz
Erſcheinen. Das Erſcheinen jedes Mitgliedes iſt aus dem Grunde MERSEts URG Elkner, Sämereien, Markt 22. In Lauchſtädt
der erforderlichen Satzungsänderung notwendig. Letztere iſt nur GOTTHARDTSTR. 28 bei: Johannes Schulz, Goethe-Drogerie.
möglich, wenn die Hälfte der Mitglieder zugeſtimmt hat. TELEPHON 795

Um die nochmalige Einberufung einer Generalverſammlung
zu vermeiden, iſt die Anweſenheit ſämtlicher Mitglieder dringendſt Nu I

t Menge herteledrängen g
e Und Parfümenefsbriit Frrit e

nete
r

ViehLebertranEmulſton

„Oſteoſan“.
„die Muttertiere leichter
ferkeln, die Ferkel raſch
gedeihen und keine mehr

an Durchfall leiden“.

ſertrete und ſenſiage

für Leipzig und Dmgegend:

Walther Meyer,
Leipzig-Go., Menckestr 21. Tel. 51 565.

Halle (Saale)rohe Steinstrabe 79/80
Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung
Qualitätsmöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

T 7
Geestrigelkte

Hamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

erwünſcht.
Pferde-VerſicherungsVerein Kötzſchau u. Umgegend E. V. irka 89 Feſtmeter Ihr Bruch e
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re —2 vjapuns Wendung nach Aſien.
Von Dr. Walter Hagemann Berlin.

Das wichtigſte Ergebnis der Pekinger Zollkonfe-
ren z war die Anerkennung Chinas als Großmacht ducch
die Rückgabe der Zollautonomie. Damit iſt an die Stelle
eines politiſchen Vakuums ein eigenes Staatsgebilde getreten,
deſſen Recht auf Souveränität von den Großmächten
förmlich anerkannt worden iſt. Für England bedeutet
der Ausgang der Verhandlungen eine ſchwere diplomatiſche
Niederlage und eine Einbuße an Preſtige, die ohne
Zweifel weitere Rückwirkungen haben wird. Japan hat
es auch diesmal verſtanden, ſich im Hintergrunde zu halten,
und obgleich es von den chineſiſchen Forderungen ebenſo ſtark
wie England betroffen wurde, hat es mit einer oſtentativen
Geſte ſeiner „Freundſchaft und Stammesverwandtſchaft“ mit
China willig das große wirtſchaftliche Opfer einer Zuſage
gebracht.

Nicht immer hat ſich Japan auf dem chineſiſchen Feſtlande
als guter Aſiate und Schirmherr der gelben Raſſe gezeigt.
Vielmehr hat es die Gunſt ſeiner Lage und die Ueberlegen-
heit ſeiner vom Abendland übernommenen Technik dazu be-
nutzt, um auf dem aſiatiſchen Feſtlande wirtſchaftliche und
politiſche Eroberungen nach weſt lichem Vorbild
zu machen. Seinen Höhepunkt erreichte der Jmperialismus
Japans, als es durch die Bindung der europäiſchen Mächte
auf dem deutſchen Kriegsſchauplatz freie Hand in Oſtaſien be-
kam und von ſeinen Machtmitteln unbeſchränkten Gebrauch
machen konnte. Mit ſtillſchweigender Duldung Englands
brachte es 1914 Tſingtan und die Provinz Schantung
in ſeinen Beſitz und erließ 1915 jene berüchtigten 21 For-
derungen, welche Ching mit Einſchluß von Chili und den
Yangteſeprovinzen völlig in Japans Botmäßigkeit
brachten. Der ruſſiſche Zuſammenbruch gab ihm Gelegenheit,
ſeine Hand nach Oſtſibirien auszuſtrecken und die an Erdöl-
quellen reiche Nordhälfte der Jnſel Sach alin zu beſetzen.
Als einzige Großmacht ging Japan mit ungeſchwächten mili-
täriſchen und wirtſchaftlichen Kräften aus dem Weltkriege
hervor, und alle Umſtände ſchienen das Land zur unbeſtrit-
tenen Herrſcherin des Pazifie zu machen.

Der amerikaniſche Senat hatte die Anerkennung des Ver-
trages von Verſailles verſagt, weil Japan ſeine chineſiſchen
Eroberungen nicht aufgegeben hatte. Es gelang Amerika
auf der Konferenz von Waſhington, Japan zu einer Hecrab-
ſetzung ſeiner Flottenrüſtungen zu zwingen und das engliſch
japaniſche Bündnis zu löſen, welches der Rückhalt für Japans
Vorgehen in Oſtaſien geweſen war. Wider Erwarten ſetzte
ſich der Bolſchewismus in Sibirien durch, und Japan wurde
in die Auflöſung der weißruſſiſchen Streitkräfte verwickelt.
Der chineſiſche Wirtſchafts-Boykott und der Druck der Mächte
zwangen gemeinſam Japan, aus Schantung herauszugehen
und einen großen Teil der 21 Forderungen zu widerrufen.
Eine ſchwere Wirtſchaftskriſe hatte das Land infolge der
Verſchiebungen der Abſatzmärkte ergriffen und das Erd-
beben von Yokohama mit ſeinen kataſtrophalen Folgen
riß das Land endgültig von ſeiner Großmachtſtellung herab.
Amerika nahm von dieſer Tatſache Notiz, indem es die lange
vorgeſehene Einwanderungsbill gegen Japan in Kraft ſetzte.
Japan, die dritte Weltmacht, wird vom „White mans eountry“
ausgeſchloſſen und in die Reihe der Aſiaten zurückgeſtoßen.

Hier greift die Raſſenfrage bedeutſam in die weltpoliti-
ſchen Konſtellationen ein. Die Stellung der europätſchen
Kolonialmächte in Aſien und Afrika beruht auf der Vor-
ausſetzung der perſönlichen und moraliſchen Ueberlegenheit
des weißen Mannes über den farbigen, und dieſe Ueber-legenheit wurde von der Mehrzahl der unterworfenen Völker
de facto anerkannt. Als ſich Japan mit ſeiner rapiden Ver-
weſtlichung den Abendländern ebenbürtig bewies, mußte das

657 7 J 64 32 2Verſiegelte Lippen.
16] Roman von A. M. Alten.
Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.

Die ſchöne Déſirée lachte. Sie war jetzt ganz um-
gewandelt und ſogar bereit, Marie-Luiſe Gerechtig-
keit widerfahren zu laſſen. „So übel iſt ſie gar nicht,
die Kuſine aus Pommern. Ein bißchen vommerſch
gewiß, aber das gehört ja auch zur Raſſe. Sag,
Enno, will die Familie dich vielleicht mit ihr ver-
heiraten

„Möglich“, gab er vorſichtig zu. „Sollte mich
gar nicht wundern. Sie halten's mir ja alle Tage
vor, und ſchließlich werde ich daran glauben müſſen.“
Er ſpielte mit ihrer Hand, während er das ſagte,
und beobachtete verſtohlen die Wirkung. Die weiße
Hand zuckte zurück.

„Sei doch vernünftig, Deéſirée“, ſchmeichelte er.
„Was ſoll ich denn anderes tun? Auf die Erbſchaft
von Onkel Boyſen kann ich auch nicht ewig warten,
und wer weiß denn der alte Herr hat Launen,
jeden Tag eine andere. Und es iſt wahr, ich habe ihn
in der letzten Zeit ein bißchen ſtark in Anſpruch
genommen, wie du dir denken kannſt.“

Sie warf den Kopf zurück. „Willſt du mir das
vorhalten

„Nichts liegt mir ferner, aber die Tatſache iſt ſo.“
Deſirée zerrte an dem Spitzenbeſatz ihres Aermels

daß er krachend auseinanderriß.
„Und ich muß wirklich daran denken, mich zu

rangieren.“
„Pah“, ſagte ſie wegwerfend. „Und ſolide wer-

den, nicht wahr? Nun, die Kuſine aus Pommern
r r auf ſolide Wege führen, ſie ſieht ganz

aus.“
„dieden wir nicht mehr von ihr. Komm, ſei

nett und luſtig. Es gibt Dinge. an die man nicht
rn mehr denkt, als unbedingt notwendig. Laß dte

uſine aus Pommern. Gi. mir lieber etwas zu trin-
ken, ich verdurſte veinahe.“

„Laß nur, rufe Eutſe nicht, ich bediene mich ſelbſt.“

Beilage zu Kr. 15 des Merſeburger Tageblattes
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alte Prinzip durchbrochen und zu Japans Gunſten eine niſchen Bündniſſes, wie es vor der bolſchewiſtiſchen Revolu
ſtillſchweigende Ausnahme gemacht werden. Der Weltkrieg,
welcher eine aktive Teilnahme der Kolonialvölker und eine
Schwächung der Kolonialmächte mit ſich brachte, ſtärkte das
Selbſtbewußtſein der Farbigen, und die Verſprechungen der
Mächte und die Wilſon'ſchen Programmpunkte verliehen ihnen
theoretiſch das Recht, in Verſailles die Anerkennung der
Gleichberechtigung zu verlangen. Japan ſelbſt ſtellte dieſe
Forderung auf (vielleicht nur, um ein Tauſchobjekt für
ſeine chineſiſchen Eroberungen zu haben), aber die Kolonial-
mächte lehnten erſchrocken eine Diskuſſion über dieſe Frage
ab. Jhre zuſtimmende Löſung hätte den ganzen europäiſchen
Kolonialbau ins Wanken gebracht.

Japans Expanſionsdrang ſchwankt ſeit ſeinem
Eintritt in die neue Geſchichte zwiſchen dem Stillen
Ozean und dem Aſiatiſchen Feſtlande hin und her.
Hier hatte es 1895 China, 10 Jahre ſpäter Rußland
zurückgeworfen, Korega und die Mandſchurei gewonnen
und ſeine Jntereſſen nach Schantung ausgedehnt. Auf
dem Ozean war es über Formoſa nach Hinterindien
und in die Südſee vorgedrungen, wo die deutſchen Jnſel-
gruppen nördlich des Aequator ihnen zufielen. Der angel
ſächſiſche Bund ſetzte dieſer überſeeiſchen Expanſion durch
Abriegelung der auſtraliſchen und amerikaniſchen Küſten
länder ein Ziel, und damit wurde Japan mit ſeinem Aus
dehnungsdrang zwangläufig auf Aſien zurückverwieſen. Auch
hier waren die Verhältniſſe ungünſtiger geworden: Japan
hatte mit einem erſtarkenden China und einer ruſſiſchen
Großmacht zu rechnen, welche die zariſtiſchen Pläne mit
neuen Vorzeichen wieder aufnahm.

Wollte es zum Ziele gelangen, ſo konnte das bei ſeiner
„ſplendid inſolation“ nur auf fried lichem Wege geſchehen.
Dieſer Umſtand zwingt Japan zu einer völligen Um-
ſtellung ſeiner Aſienpolitik. Es ſucht
Sowjet- Rußland in ein Einvernehmen zu
räumt Nordſachalin, beſtätigt die Grenzen des alten Ruß-
land und beſchränkt ſeine Jntereſſen auf die ſüdliche Mand
ſchurei. Es ſucht in China ſein verlorenes Preſtige wieder
zugewinnen, indem es den chineſiſchen Wünſchen entgegen-
kommt und ſie gegen die engliſchen Widerſtände in Schutz
nimmt. Eigentlich ſtehen für Japan in China noch größere
Werte als für England auf dem Spiel. Sollte eine Wieder-
herſtellung der chineſiſchen Territorialrechte Wirklichkeit
werden, ſo verliert England nur Honkong und die Nieder
laſſurgen in den großen Hafenſtädten, Japan dagegen die
ganze Mandſchurei und vielleicht ſogar Korea. Dieſe
Verluſte würde nur ein völlig geſchlagenes Japan auf ſich
nehmen können. Es verſucht daher, die chineſiſche
blik durch Nachgiebigkeit in ihrem Sinne zu beeinfluſſen und
von den japaniſchen Jntereſſenſphären auf diejenigen der
fremden Mächte abzulenken. Es redet daher in China be
wußt der gemäßigten Richtung das Wort und wendet ſich
ebenſo ſcharf gegen die chineſiſchen Radikaliſten, wie gegen
die Propaganda des bolſchewiſtiſchen Rußland.

Die japaniſchen Arbeiterunruhen in den
zeigen, daß Japan gegen die Einflüfſe des Bol
ſchewismus nicht ſo immun iſt, wie man nach ſeinem
patriarchaliſchen Staatsaufbau vermuten ſollte.
Kräften der Reaktion ſtehen ebenſo ſtarke radikale Unteer
ſtrömungen entgegen, die dem Lande im Falle äußerer Ver
vicklung verhängnisvoll werden können. Dies iſt neben der
militäriſchen Ohnmacht ein Grund, warum es an einen Re
vanchekrieg Amerika in keinem
Umſo gefährlicher war es für Japan, mit Rußland
Vertrag zu ſchließen, der die beiden Länder theoretiſch ein
ander öffnen ſoll. Jn Moskau hofft man, ein rerolutioniertes
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Koreg und in der Mandſchurei eine ſtarke
gkeit. Die Wiedererneuerung des ruſſiſch-japa

entfaltet in
Propagandatäti

eeeerrrreeeeeerereeeeeeer e
Er ſtand auf und ging nach einen Wäandſchränk-

chen. So ſah er nicht, welch vöſer Blick ihm ſolgte.
Aber als er zurückkam, zog ſie ihn aufflammend an
ſich, und er widerſtand nicht.

Wollen wir ausgehen fragte ſie
einer Wetle, „oder iſt das auch
gramm geſtrichen

Er machte ein unbehagliches Geſicht, aber dann
zwang er ſich zur Heiterkeit. „Durchaus nicht.“

„Und fürchteſt du nicht, der Kuſine aus Pom-
mern zu begegnen

Er lachte. „Wenn du dich nicht gerade darauf
kaprizierſt, nach dem Tee des „Vereins für chriſtliche
Hausangeſtellte“ zu gehen, werden wir wohl kaum Ge-
fahr laufen.“

Sie ſprang elaſtiſch auf. Jhr
wie verwandelt.

nach
Pro-

lauernd
von deinem

ganzes Weſen war

„Jch mache Toilette. Da, lies etwas. Bijou
ſoll dir ſolange Geſellſchaft leiſten.“

Ste war ſchon hinaus. Er verſank in Nach-
denken, das ziemlich unerquicklicher Art ſchien, denn
er ging raſtlos in den beiden Zimmern umher, nahm
eines der zahlloſen aufgeſtellten koſtbaren Nippesſachen
in die Hand, ſtarrte einen Augenblick darauf nieder,
ſetzte es wieder hin. Den kleinen Hund, der ihm
ſchmeichelnd folgte, ſchob er unmutig mit dem Fuße bei-
ſeite, ſo daß er laut quiekte und ſich winſelnd ver-
kroch. Wenn die ſchöne Deſirée jetzt das Geſicht ihres
Freundes hätte ſehen können, es würde ihr nicht ge
fallen haben.

Er warf ſich auf die Chaiſelongue, ſchloß die
Augen und verſuchte zu ſchlafen. Gegen Morgen erſt
war er aus dem Klub heimgekommen, den er noch
beſucht hatte, nachdem er e Tante und Marie-
Luiſe nach Hauſe gebracht hatte. Er fuhr ſich über
die Stirn. Unſinnig hoch hatten ſie geſpielt, und er
hatte verloren, er verlor immer in der letzten Zeit.
Es ging nicht anders, er mußte Klemm wieder an-
pumpen. Der Kerl nahm unverſchämte Prozente, aber
er war wenigſtens halbwegs anſtändig. Solange er
als der Erbe ſeines Onkels galt, ging das alles,
aber wenn die Wahrheit durch irgendeinen Zufall
ruchbar wurde, wenn Plaumann nicht reinen Mund

Völkerbund es für

unächſt mit
gelangen. Es

Repu

in London

Vorbereitung für die

tion beſtanden hatte, bedeutete einen geopolitiſchen Zwang
für das Jnſelreich, und mußte auch die Bedenken politiſcher
und wirtſchaftlicher Art ſchließlich überwinden. Peking, Tokio
und Moskau bilden heute die große FeſtlandsAlianz, welche
ſich dem engliſch- franzöſiſchen Kolonialſtreben in Aſien ent
gegenſtellt, und auf der Pekinger Zollkonferenz ihre erſten
Früchte getragen hat.

Oie Verſchiebung der vorbereitenden
Aßrüſtungskonferenz.

Die Vertagung der vorbereitenden Ab-Genf, 17.
vom 15. März den

Jan.

nator Seialoja, gegenwärtig zur Eröffnung des inter-utes fu zu ſt in Paris
ölkerbundskreiſen vermutet, daß

Fragebogen über die Abrüſtungsfrage zu beſchäftigen. Jn
Paris iſt man gleichfalls für eine Vertagung, da die
ranzöſiſche Regierung befürchtet, daß durch eine ungenügende

Konferenz ſich in endloſe Diskuſfton
verlieren werde ohne poſitive Arbeit leiſten zu können. Ander-
ſeits läßt der bevorſtehende Eintritt Deutſchlands in den

wünſchenswert erſcheinen, den Eintritt
erſt abzuwarten, um Deutſchland nicht in die ſchwierige
Lage zu bringen, an den Beratungen der Konferenz teilzu
nehmen, ohne in den maßgebenden Kommiſſionen vertreten
zu ſein.

Die von der ruſſiſchen Depeſchen-Agentur verbreitete Mel
dung über die Bereitſchaft der jetregierung, an den Be-
ratungen der vorbereitenden Kommiſſion teilzunehmen, hat in
Völkerbundskreiſen eine gewiſſe Befriedigung ausgelöſt. Doch

SDI

weißt man d arauf hin, daß keinerlei offizielle Beſtätigung
dieſer Nachricht bisher eingetroffen iſt. Von einer Verlegung
der Konferenz nach Rom oder Paris will man dagegen
nichts wiſſen, da die vorbereitende Konferenz, der zahlreiche
weitere Beſprechungen folgen werden, nicht losgelöſt vom Sitz
des Völkerbundsrates abgehalten werden kann. Man glaubt
in Genf, daß die Konferenz 15. April hier ſtattfinden
wird.
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Ber bocarno-Dertrug vor der belgiſchen Kammer
Kammer wird amBrüſſel, 19. Januar. Die belgiſche ner

Ratifizierung desheutigen Dienstag den Geſetzentwurf zur
Vertrages von Locarno beſprechen. Die Debatte wird vor-
ausſichtlich nur kurze Zeit in Anſpruch weil die
Angelegenheit bereits vor der Unter zeichnung der Abmachungen

Gegenſtand einer Ausſprache gebildet hat. Jm

nomennehmen,

Bericht der auswärtigen Kammerkommiſſion heißt es u. a.
Kriſenjahren

Belgien in
D.Den extremen

zwiſchen Frankreich, Großb ri

d 1 F.Falle denken kann.

ſame
Japan in den Bund aller Aſiaten einbeziehen zu können und

dingungen

Verzicht auf unſere obligatoriſche Neutralität hat
einen Zuſtand der Unſicherheit verſetzt, der

alle unſere Regierungen ſeit und während des Krieges
mit großer Unruhe erfüllt hat. Das Defenſivbündnis

i tannien und Ver-
inigten Staaten iſt nicht zuſtandege kommen.

rotz beharrlicher Bemühungen gelang es Belgien richt,
Frankreich und Großbritannien zur Uebernahme einer for
mellen Bündnispflicht zu bewegen. Dank dem Vertrage von

Sicherheit Belgiens künfttg
Schutzſyſtem gewährleiſtet, das den neuen Be-
unſerer E

Garantien bietet“.
Zum Schluß des Berichtes wird die

geſprochen, daß die Niederlande und die
Tages dem Rheinpakt beitreten werden.

wer„Der

durch ein

Ueberzeugung aus
Schweiz eines

hielt Die Falte auf Baron Enno Boyſens Stirn
vertiefte ſich. Finſter nagte er an der Unterlippe.
Zum Teufel auch: Und ein anderes ſchweres Be-
denken ſtieg wieder in ihm auf, das ihm geſtern
plötzlich gekommen war. Nicht etwo, daß er fürchtete,
Marie-Luiſe nicht gewinnen zu können. Seit Plau-
mann ihm ihren Namen genannt hatte, ſtand das feſt
bei ihm. Und er hatte eine zu hohe Meinung von
ſich ſelbſt. Aber da war etwas anderes. Wenn ſie
ſich nun wirklich mit ihm verlobte? Bis jetzt war alles
glatt gegangen. Tante Eleonore hatte er nur geſagt,
daß er aus ganz zuverläſſiger Quelle gehört habe,
ſein Onkel Boyſen wolle die Magnuſſens in ſeinem
Teſtament bedenken. Da brauchte er gar nicht mehr
viel nachzuhelſen, um die alte Tante zu beſtimmen,
Marie-Luiſe kommen zu laſſen. Jhr gegenüber hatte
er ſtets den ergebenen Neffen geſpielt. Er hatte ſie
glauben machen, daß ſie ihm manchmal mit einer
lächerlich geringen Summe, die nie ein paar Hundert
Markt überſtieg, aus einer augenblicklichen Verlegen-
heit habe heraushelfen können. Nach ein paar Wochen
brachte er ihr dann regelmäßig das Entliehene zurück,
und ſo hatte er es verſtanden, ſich bei ihr in den
Schein eines zwar nicht übermäßig ſoliden, aber doch
immerhin gut rangierten Kavaliers zu ſetzen, und
das trug ihm jetzt reiche Früchte, obgleich er aus
anderen Gründen dieſes Spiel geſpielt hatte. Frau
Eleonore von Magnuſſen war immerhin vermögend,
und alte, kinderloſe Damen pflegen junge und ele-
gante Neffen gern zu bevorzugen. Nun kam es ihm
auch nach dieſer Richtung hin zu ſtatten. Es war
ihm ein Leichtes geweſen, Tante Eleonore zu ſuggerie-
ren, das junge Mädchen einmal nach Berlin kommen
zu laſſen. Aber nun erhob ſich eine andere rieſen-
große Frage. Wenn er ſich nun wirklich mit ihr ver-
lobte, wie würde ſich dann der alte Baron dazu
ſtellen Oder vielmehr, der alte Herr durfte davon
ar nichts erfahren. Seine Erbitterung auf Enno
oyſen war zu groß, und die nächſte Folge einer

ſolchen Eröffnung würde wahrſcheinlich ſein, daß ern Teſtament wieder änderte. Verdammt;: Daran
atte Enno Boyſen nicht gedacht! Er rieb ſich dte
Stirn. (Fortſetzung folgt.)



Die Demokraten können auch anders!

Uns wird geſchrieben:
Bei dem bekannten Vorkommnis im Rechtsausſchuß des

Reichstages, das ſich an den Namen des deutſchnationalen
Abgeordneten Everling knüpfte, hat nach Zeitungsmeldungen
beſonders der demokratiſche Fraktionsführer Koch ſeiner mo
raliſchen Entrüſtung darüber Ausdruck gegeben, daß
ein zu einer der Parteien im privaten Dienſtver-

ältnis ſtehender Abgeordneter an den Verhandlungen des
usſchuſſes teilnehme, und hinzufügt, die demokratiſche

Partei würde einen ſolchen Abgeordneten aus
dem Ausſchußzurückgezogen haben. Zu dieſer Er-
klärung ſteht ein anderes Vorkommnis etwas im Wider
ſpruch, das ſich zwar nicht in einem Ausſchuß des Reichs
tages, wohl aber in einem Ausſchuß eines anderen deutſchen
Parlamentes abgeſpielt hat. Jm Jahre 1924 unterbreitete die
damalige n n braunſchweigiſche Regierung
dem braunſchweigiſchen Landtage eine Vorlage über einen
Vergleich mit dem Herzogshauſe, das gegen den braunſchweigt-
ſchen Staat einen Prozeß angeſtrengt hatte. Beim Beginn der
Verhandlungen über dieſe Vorlage im Haushaltsausſchuſſe des
Braunſchweigiſchen Landtages zog die demokratiſche
Partei ihren ſtändigen Vertreter, einen Fi-
nanzbeamten zurück und erſetzte ihn durch denLandtagsab geordneten Dr. Regensburger, im
Zivilberuf Rechtsanwalt und Vertreter des
braunſchweigiſchen Staates im Prozeß mit
dem Herzogshauſe! Herr Regensburger begründete
ſein Erſcheinen damit, daß er in dieſer Angelegenheit be
ſonders ſachkundig ſei, was von keiner Seite beſtritten
werden konnte, und daß er ſich keinesfalls befangen fühle,
denn als Volksvertreter nehme er für ſich in Anſpruch,
völlig objektiv urteilen zu können, auch wenn er zu einer
der Parteien in einem privaten Dienſtverhältnis
ſtehe. Trotzdem billigten die Sozialdemokraten,
welche die Mehrheit im Ausſchuß hatten, die Haltung des
Herrn Regensburger und ſeiner Partei. Herr Regens-
burger war nun aber deswegen am Zuſtandekommen oder
richtiger Nicht zuſtandekommen des Vergleiches beſonders inter
eſſiert, weil die Vergleichsverhandlungen ohne Mitwirkung
der Anwälte beider Parteien geführt worden waren, und
alſo auch dem Vertreter des Staates beim Zuſtandekommen
des Vergleiches die hohen Gebühren für Mitwir-
kung beim Vergleich entgangen wären. Jn den
letzten Sitzungen des Ausſchuſſes, die im weſentlichen Ab
ſtimmungen gewidmet waren, erſchien für Herrn Regensburger
wieder der alte Vertreter ſeiner Partei und ſtimmte
gegen den Vergleich.
Hat nun, was an ſich wenig Verwunderung erregen dürfte,

die demokratiſche Partei ſeit dem Jahre 1924 ihre moraliſchen
Anſchauungen revidiert Oder gilt das, was in Berlin
moraliſche Anſchauung iſt, bei den Demokraten noch lange
nicht für die Provinz Oder kennt man moraliſche Bedenken
nur, wenn es gegen die Rechte geht, während man ein Auge
zudrückt, wenn es ſich „um unſere Leut“ handelt? Oder iſt
der nur Parteivertreter, der ſeine Gebühren von einem
Fürſtenhauſe, nicht aber, wenn er ſie vom Staat bezieht?

Kurzum eine ganze Reihe von Zweifelsfragen, auf die es
ſehr viele Antworten gibt. An einem aber zweifeln wir
nicht: daß die demokratiſche Partet ſich ſchon die paſſendſte
Antwort herausſuchen wird. Halten wir uns inzwiſchen an
das Faktum, das dürfte völlig genügen.

bundmwiriſchaftlichezwiſchenhypolheken
Endlich ſcheint auch in den Kreiſen der Reichsbank die

Erkenntnis zu dämmern, daß für die notleidende Landwirt-
ſchaft etwas getan werden muß, um ihr zum mindeſten
nicht allzu hoch verzinsliche Kredite zu verſchaffen. Die Gold
Diskontbank, die ein Tochterinſtitut der Reichsbank iſt, hat
ſich bereit erklärt, gegen erſtklaſſige Sicherheiten landwirt
ſchaftlichen Unternehmungen Zwiſchenhypotheken, die mit 7
Prozent zu verzinſen wären, auf drei bis fünf Jahre zur
Verfügung zu ſtellen. Eine Verſtändigung mit der Renten-
bankkreditanſtalt iſt angebahnt und dieſe Bank dürfte denn
auch die Stelle ſein, die die Vermittlung zu übernehmen
hat. Man wird die Richtlinien für die Gewährung der
Kredite, die bereits aufgeſtellt ſind, eingehend prüfen müſſen,
um zu einem abſchließenden Urteil zu gelangen, ob dieſe Hilfe
wirklich der Landwirtſchaft die notwendige Stützung zu geben
vermag. Soweit es ſich heute überblicken läßt, zeigen ſich
wenigſtens Anſätze zum Beſſeren, wenn es auch ſehr die
Frage iſt, ob der zur Verfügung ſtehende Betrag genügen
kann, durchgreifend zu helfen. Eine Ablöſung höher verzins-
licher Hypotheken durch dieſen Zwiſchenkredit iſt ausgeſchloſſen.
Bei der Verteilung ſoll nicht nach ſchematiſchen, ſondern ledig
lich nach vernunftgemäßen Geſichtspunkten verfahren werden.

hauns 5chs,
Zum 350. Todestage am 19. Januar 1926.

Von Ulrich W. Schroeck.
Das waren damals noch Zeiten für die freie Reichsſtadt

Nürnberg. Reichtum, Bildung und Kunſt wetteiferten mit-
einander im Morgenglanz einer neuen Zeit. Berühmte Namen
treffen wir im ſechzehnten Jahrhundert in Nürnberg an.
Da lebten Peter Hele, der Erfinder der Taſchenuhren, der
Aſtronom Michael Behaim, der Humaniſt Willibald Pirk-
heimer; da ſchufen auch Albrecht Dürer, der Erzgießer Peter
Viſcher und der Bildhauer Adam Kraft ihre Werke. Jn
Reichtum und Bildung konnten ſich nur wenige, in der Kunſt
kaum eine der deutſchen Städte mit Nürnberg meſſen.

Das war die Umwelt, in der Hans Sachs lebte und
dichtete. Hier in Nürnberg beſuchte der am 5. November
1494 als Sohn des Schneidermeiſters Sachs Geborene di

Lateinſchule, erlernte das Schuſterhandwerk und dann beim
Meiſter Leonhardt Nunnenbeck, dem Leineweber, die Kunſt
des Meiſtergeſangs. Mittlerweile war er ſiebzehn Jahre
alt geworden und durchwanderte nun von 1511 1516 einen
guten Teil Deutſchlands. Seine Wanderjahre führten ihn
nach Regensburg, Paſſau, Salzburg, Jnnsbruck, München,
Würzburg, Frankfurt, dann ins Rheinland nach Koblenz,
Köln, Aachen, weiter nach Osnabrück und Lübeck, zuletzt nach
Leipzig, Erfurt und Wien. Jn den drei folgenden Jahren,
bis 1519, ließ er ſich in ſeiner Vaterſtadt als Schuhmacher
meiſter nieder und verheiratete ſich. Ruhig und äußerlich
nüchtern floß ſein ferneres Leben dahin; ſeine Zeit teilte er
bis ins hohe Alter hinein zwiſchen ſeinem Handwerk, ſeiner
Familie und ſeiner Neigung zur Dichtkunſt.

Der Meiſtergeſang, die bürgerliche Fortſetzung der mittel-
hochdeutſchen höfiſchen Dichtung, wurde in den Sängerſchulen
der Städte gepflegt. Schon der Umſtand, daß dabei verſucht
wurde, dem Dichter die handwerksmäßige Bindung einer
Jnnung vorzuſchreiben, genügte, um den Meiſtergeſang an
poetiſchem Wert weit hinter der mittelhochdeutſchen Dichtung
zurückſtehen zu laſſen. Die Vorſchriften der Meiſterſinger

Hieben Jahre Stahlhelm.
Der 5kahlhßelmtag in Magdeburg. PVie neuen ziele des Bundes.

Magdeburg. Die Stadt, in der der Stahlhelm
Bund der Frontſoldaten, vor nunmehr acht Jahren gegründet
wurde, ſtand in den letzten beiden Tagen wieder einmal
im Zeichen des Frontſoldatentums. Wiederum war ein Jahr
verſtrichen, ſeit dem am letzten Bundestage die dröhnenden
Schritte der Stahlhelmer an den Mauern der alten Elbeſtadt
widerhallten.

Mit freudiger Genugtuung konnte man jetzt feſtſtellen,
daß der Stahlhelm ſeine Mitgliederzahl in dieſer Spanne noch
über alles Erwarten erhöht hat. Schon am Sonnabend
morgen trafen zahlreiche Abordnungen aus nah und fern
zu der Reichsgründungsfeier ein, die dem Straßenbild ein
ungewöhnliches Gepräge gaben. Jn der ganzen Stadt be
ſonders in den Hauptverkehrsſtraßen wogte ein Meer von
ſchwarz-weiß-roten Fahnen und zahlreiche Girlanden wanden
ſich von Haus zu Haus. Eine

Feſtvorſtellung
im Zentraltheater bildete den Auftakt zur Feier. Jn einer
kurzen Anſprache des Bundesführers Seldte wies dieſer
auf das Hermannsdenkmal im Teutoburger Walde hin, in
dem die Worte eingeprägt ſind: Deutſchlands Stärke
Deutſchlands Einheit, Deutſchlands Einheit Deutſchlands
Macht.“ Darauf wurden einige Szenen aus der „Hermanns-
ſchlacht“ von Mitg'iedern des ſtäd. i chen Theg'ers vorget agen.

Um 7 Uhr vereinigten ſich, aus den verſchiedenen Stadt-
teilgruppen kommend, die Muſikkappellen der Ortsgruppe
Magdeburg zu einem gemeinſamen

Zapfenſtreich.

Auf dem Domplatz entwickelte ſich bald ein reges Leben
und Treiben. Der Lichtſchein zahlloſer Fackeln zauberte
ein maleriſches Bild in das Dunkel des Abends. Unter
Klängen der alten Märſche kehrten ſpäter die einzelnen
Abteilungen in die Vororte zurück.

Am Abend vereinte die Gäſte, unter denen ſich auch
Graf Luckner und Oberſtleutnant Dueſterberg befand,
ein Feſtkommers in der Loge „Ferdinand zur Glückſeligkeit“,
auf dem der Bundesvorſitzende Franz Seldte in einer
programmatiſchen Rede

die neuen Ziele des Stahlhelms
darlegte.

„Als wir ſahen, daß kein Führer rief und kein Menſch
und kein Gott uns helfen wollte, da fanden wir uns zu-
ſammen, um des Kriegserlebniſſes willen, um der Kamerad-
ſchaft willen, und um der Männer und Frontkämpfer willen.
Zugleich wurde in uns der feſte Vorſatz geboren, dieſes
zuſammengebrochene Land trotz allem, der inneren und
äußeren Beſreiung zuzuführen. Die vaterländiſche Be-
wegung zu einer Einheitskraft zuſammen zu
faſſen, bieibt die Aufgabe des Stahlhelms. Die Aufgabe
der Stunde findet uns bereit; jeder deutſche Arbeiter, der
wieder ſein Volk ſucht, das ihm allein die Rettung bringen
kann aus allen Feſſeln, wird unſeren Schutz finden. Der
Stahlhelm wird nicht ablaſſen, in ſeinen Bemühungen die
Partei gegenſätze zu überwinden. Aus dem ſchweren

Daß man um der Sicherheit der Darlehen willen an der
Höchſtgrenze von 331 Prozent des berichtigten Wehrbeitrages
glaubte feſthalten zu müſſen, verengt naturgemäß den Kreis
derer, die als Darlehnsnehmer in Betracht kommen und
machte eine Hilfeleiſtung gerade dort unmöglich, wo ſie am
notwendigſten wäre. Der größte Vorteil der beſchloſſenen
Maßnahmen liegt unzweifelhaft darin, daß neben der ver-
gleichsweiſen niedrigen Zinsfeſtſetzung, die Hypothekennehmer
wirklich in den Beſitz von 100 Prozent des Darlehens
kommen und nicht alle möglichen Damna an irgendwelche
Zwiſchenſtellen als Proviſionen zu zahlen haben. Weiter wird
man es auch begrüßen, daß die Exiſtenz einer Aufwertungs-
hypothek an erſter Stelle kein Hindernisgrund für die Auf-
nahme eines Zwiſchenkredites ſein ſoll und ſomit in der
Tat eine Hilfe auf ſchnellem Wege zu erfolgen vermag. Aus-
drücklich wird ausgeſprochen, daß nur ſolche Landwirte als
kreditwürdig betrachtet werden, die den Nachweis liefecn,
daß ſie das zufließende Geld zur Jntenſivierung ihrer Wirt-
ſchaft benutzen. Dies iſt praktiſche Produktionspolitik und
wenn auf dieſem Wege entſchloſſen weiter fortgeſchritten
wird, ſo werden ſich die fruchtbaren Ergebniſſe bald zeigen,
wenn es auch natürlich ausgeſchloſſen iſt, daß allein durch eine

Omehr oder minder genügende Löſung des Kreditproblems
die Landwirtſchaft wieder zur Geſundung geführt werden
kann. Dazu gehört viel mehr. Wie die braunſchweigiſche

für die dichteriſche Form, die ſogenannte Tabulatur, engten
das freie Schaffen übermäßig ein, ſo daß das meiſte, was
an Werken jener Zunftdichtung erhalten geblieben iſt, uns
heute ungenießbar erſcheint. Meiſt war es in der Tat leeres
Gerede, und in den Niederlanden z. B., wo die Sänger-
ſchulen Rhetorikerkammern genannt wurden, ſprach das Volk
gar bald von den Rederykers, den Redereichen. Nur wenige
vermochten über die herrſchende Plattheit und Unpoeſie
hinauszudringen, und von dieſen wenigen war Hans Sachs
der bedeutendſte. Der leidige Spottvers:

Hans Sachs war ein Schuh-
macher und Poet dazu

erſcheint uns denn auch, ſo treffend er den Meiſtergeſang
im allgemeinen in ſeiner handwerksmäßigen Gebundenheit
kennzeichnen mag, übertrieben und ungerecht.

Denn Hans Sachs beſaß Talent; und wenn auch vieles
unter ſeinen Werken Spreu iſt, und underes, inhaltlich
beſſeres, uns der äußeren Form wegen nicht mehr anzu-
ziehen vermag, ſo bleibt doch noch eine Reihe von Dichtungen
übrig, die dem ſingenden Schuſter von Nürnberg einen Ehren-
platz in der deutſchen Literatur für alle Zeiten ſichern. Eine
ungeheuere Produktivität zeichnete ihn aus. Jn den fünfzig
Jahren ſeiner dichteriſchen Wirkſamkeit verfaßte er mehr
als 6000 Gedichte, Fabeln, Erzählungen, Schwänke, Faſt-
nachtsſpiele, Komödien und Tragödien. Jn ſeiner Erklärung
eines alten Holzſchnittes, der Hans Sachs' poetiſche Sendung
darſtellt, zeichnet Goethe den Meiſter:

Wie er die Frühlingsſonne ſpürt,
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert:
Er fühlt, daß er eine kleine Welt
Jn ſeinem Gehirne brütend hält,
Daß die fängt an zu wirken und leben,
Daß er ſie gerne möchte von ſich geben.

Und ſo bringt er denn in Verſe, was ihn des Reimens
wert dünkt. Hans Sachs war für ſeine Zeit außerordentlich
beleſen. Er kannte die Bibel in allen ihren Büchern, das
Schwank- und Poſſenbuch „Schimpf und Ernſt“ des Johannes
Pauli, des Leſemeiſters im Barfüßerkloſter zu Thann im

Schickſalskampfe der deutſchen Geſchichte haben wir gelernt,
daß die g. Jihdzr nichts erreichen werden, wenn nicht
das ganze Volk ihnen willig folgt.

Wir brauchen Freiheit, Ehre und ein Vaterland.
Man hat uns mit Gewalt alles drei nehmen wollen. Wir
werden mit den Stimmen der Vernunft und mit dem Ton
der Ueberzeugung und der Kraft den Frieden zurück
fordern.

Den zweiten Tag eröffnete am Sonntag ein feſtlicher
Kirchgang zum Dom, dem ſich im Zentraltheater eine
muſikaliſche Morgenſtunde anſchloß. Das Kade- Streich-
quartett brachte eine frideriztaniſches Flötenk onzert
in Koſtümen zu Gehör.

Um ein Uhr verſammelten ſich die nach tauſenden zählenden
Frontkämpfer mit ihren zahlreichen Fahnen auf dem Dom-
platz. Bundesführer Seldte ſchritt die Front ab. Vor dem
früheren Generalkommando poſtierten ſich darauf der Bundes
vorſtand und die Ehrengäſte, unter denen ſich auch ein aus-
ländiſcher Gaſt, der ſchwediſche Major Almſtröm, befand,
und nahmen die Parade ab.

Der Vorbeimarſch
dauerte faſt 2 Stunden. Eine zahlreiche Menge hatte ſich
u dem prächtigen Schauſpiel eingefunden. Wenn die großen
Fahnenkolonen vorbeimarſchierten, erſchollen laute Beifall-
rufe. Auch das Erſcheinen des „Seeteufels“, des Grafen
Luckner, erweckte ſtürmichſte Begeiſterung. Beſonders die Ju-
gend bereitete dem verwegenen Seehelden allenthalben Ova-
tionen.

Am Nachmittag fanden in neun großen Sälen der Stadt
Erinnerungsſtunden ſtatt. Bundesführer Seldte
hielt eine Rede im Kryſtall-Palaſt. Er führte u. a. aus,
allen Frontſoldaten ging das Herz auf, wenn ſie an die
großen Deutſchen dächten, die das deutſche Vaterland groß ge-
macht haben. Unſere Führer und jetzigen Führerſchaften
können uns nicht befreien. Wenn den berufenen Führern
des deutſchen Volkes, den Frontfoldaten, die Befreiung nicht
gelinge, würde ſie niemanden gelingen. Seldte ſchloß mit den
Worten: „Am Tage der Reichsgründung fühlen wir uns
als neue Gründer eines neuen Reiches. Eines Tages kommen
wir an das Ziel, wenn uns alle die Vaterlandsliebe vereint.
Ueber den Bannern des Stahlhelms ſchwebt das Motto:
„Nur auf den Opfern und auf den Waffen beruht der Sieg.“
Die Verſammlung ſang dann begeiſtert den erſten und vierten
Vers des Deutſchlandliedes.

Mit Abſchiedsliedern und ſchmetternden Weiſen der Ka-
pellen bewegten ſich die ſchier endloſen Abteilungen des Stahl-
helms am Abend zurück nach den Bahnhöfen. Sie trugen
das Bewußtſein mit ſich, der gaſtfreundlichen Stadt Magde-
burge einen deutſchen Tag unter deutſchen Männern zur
Ehre und zum Preiſe des Vaterlandes verbracht zu haben.

Dem Stahlhelm ſelbſt aber mag auch dieſer Tag neuen
freudigen Mut geben und ſeiner Leitung bewieſen haben,
daß ſie ſich auf dem Wege befindet, der aus dem Unglück
unſerer Tage herauf zu beſſeren Zeiten führen kann.

h

Landwirtſchaft in einer Entſchließung feſtſtellt, iſt auch die
Kreditkriſis der Landwirtſchaft nachhaltig nur zu heilen durch
Wiederherſtellung der Rentabilität der einzelnen Betriebe.
Die klaffende Differenz zwiſchen dem induſtriellen und dem
land wirtſchaftlichen Preisniveau zu beſeitigen, muß die erſte
und dringende Aufgabe unſerer Agrar- und Wirtſchafts
politik ſein. Grundſätzlich muß ferner in der Handelsver-
tragspolitik wieder zu den Grundlagen Bismarck'ſcher Wirt
ſchaftspolitik zurückgekehrt werden; und daß nicht nur die
Landwirtſchaft, ſondern die Geſamtwirtſchaft überhaupt weiter
das Uebermaß an Steuern und Abgaben jeglicher Art nicht
mehr zu tragen vermag, iſt eine Binſenwahrheit, die aber
ſolange wiederholt werden muß, als man noch nicht die ent-
ſcheidenden Folgerungen daraus gezogen hat. K.

zulummenſchlüſſe der Merksgemeinſchaftsverbünde
Unter dem Namen Reichsausſchuß der Werksgemeinſchafts

verbände ſind der Reichsbund vaterländiſcher Arbeiter und
Werksvereine, der Reichsbund deutſcher Angeſtelltenberufs-
verbände, der Reichsbund deutſcher Klein- und Straßen
bahner und weitere vaterländiſche Berufsorganiſationen zu-
ſammengetreten. Die Leitung des Reichsausſchuſſes unterliegt
einem vierköpfigen geſchäftsführenden Vorſtand.

Elſaß, die meiſten deutſchen Chroniken und Volksbücher,
Bocceaccio's Novellen und die antiken Schriftſteller. Seine
volkstümlichen Verſe fließen leicht und ſind ausnahmslos
paarweiſe gereimt. Sie ſind jedoch nicht nach Füßen, ſondern
nach der Silbenzahl gemeſſen und leſen ſich deshalb für
den heutigen Leſer nicht eben flüſſig:

Wacht auf, es nahent gen dem tag!
ich hör ſingen im grünen Hag
ein wunnikliche nachtigall

Anſchaulichkeit iſt der Hauptvorzug der Dichtungen des
Meiſters; das ganze bunte Leben ſeiner Zeit ſpiegelt ſich
darin, und ſie ſind bewußt lehrhaft im Sinne bürgerlicher
Ehrenhaftigkeit. Jn dem ſchon erwähnten Gedicht „Hans
Sachſens poetiſche Sendung“ hat Goethe den Meiſter treffend
charakteriſiert und ihm ſo ein bleibendes Ehrenmal geſchaffen.

Das beſte Denkmal aber ſetzte er ſich ſelbſt. Nicht durch
den dichteriſchen Wert ſeines Werkes, der nicht hoch veran
ſchlagt werden kann, wohl aber durch den Einfluß dieſes
Werkes auf ſeine Zeit. Es hat dazu beigetragen, die Kluft
zwiſchen dem gerade damals in Blüte ſtehenden Wiſſen der
oberen Schichten des Volkes und dem eben erſt aus der
Unwiſſenheit des Mittelalters erwachenden Wahrheits- und
Schönheitsdrang des gemeinen Bürgers zu überbrücken Seine
Dichtung wurzelte im Volke und ſie fand den Weg zum
Herzen des Volkes, dem er, als vielgedruckter Schriftſteller,
Erbauung, Unterhaltung und populäres Wiſſen brachte. Das
ſtürmiſche Jahrhundert des dreißigjährigen Krieges ließ bei
dem allgemeinen Niedergang auch ſeine Werke der Vergeſſen
heit anheimfallen. Doch der „Schuſter von Nürnberg“ er-
wachte. Erneut ſchenkte er ſich dem Volke, ſobald der Wuſt
der Franzöſelei überwunden war und Goethe ihm zu Ehren
die Verſe ſchrieb:

Weil er ſo heimlich glücklich lebt,
Da droben in den Wolken ſchwebt
Ein Eichkranz, ewig jung belaubt,
Den ſetzt die Nachwelt ihm aufs Haupt;
Jn Froſchpfuhl all das Voſk verbannt,
Das ſeinen Meiſter je verkannt!
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Aus Stadt und Umgebung
Vefreiung von der Angeſtelltenverſicherung. Die Befrejung von der Angeſtelltenverſicherung im Reichedienſt er

weiterte eine Verfügung des Reichsminiſters der Finanzen.
Die Befreiung tritt ein, wenn eine entſprechende Anwart-
ſchaft auf Ruhegeld und Hinterbliebenenrente als gewähr-
leiſtet anzuſehen iſt. Die rſorgungsbezüge der Beamten
und ihrer Hinterbliebenen ſind im allgemeinen höher als
die Mindeſtrenten der Verſicherung. Wenn in einzelnen Fällen
die Verſorgungsbezüge hinter den Mindeſtrenten um geringe
Beträge zurückblieben, ſo ſoll ohne weiteres Verſicherungs-
freiheit angenommen werden, ſoweit überhaupt eine Anwart-
patt auf Verſorgungsbezüge beſteht. Als gegeben anzuſehen
ſt dann die vorgeſchriebene Zuſicherung, daß nötigenfalls

der Unterſchied zwiſchen den Verſorgungsbezügen und en
Mindeſtrenten laufend aus Reichsmitteln gewährt wird An
wartſchaft auf Ruhegeld im Mindeſtbetrage der Jnvaliden-
rente gilt bei Anwartſchaft auf Ruhegehalt ohnedies als
gewährleiſtet.

Erhöhung der Gebühren für Zeugen und Sachverſtändige
Am 1 Januar 1926 ſind neue Gebührenſätze für Zeugen und
Sachverſtändige in Kraft getreten Die den Zeugen zuſtehende
Entſchädigung für Zeitverſäumnis iſt von 5--75 Pf auf
20 Pf bis 1,50 RM. für jede angefangene Stunde erhöht
worden Der Sachverſtändige erhält ſtatt bisher bis zu 1,50
Rentenmark bis zu 3 RM für jede angefangene Stunde und
bei beſonders ſchwierigen Leiſtungen bis zu 6 RM. (sbisher
3 RM.). Der Sachverſtändige erhält außerdem wie bisher
die auf die Vorbereitung des Gutachtens verwendeten Koſten,
ſowie die für eine Unterſuchung verbrauchten Stoffe und
Werkzeuge vergütet. Es ſei ferner noch darauf hingewieſen,
daß die Gebühren nur auf Verlangen gewährt werden
und daß der Anſpruch darauf erliſcht, wenn nicht binnen
drei Monaten nach Beendigung der Zuziehung oder Abgabe
des Gutachtens das Verlangen geſtellt wird.

Amtliche Auskunfterteilung. Von Privatperſonen, Jndu-
ſtrieverbänden, Geſellſchaften, Jnduſtrie- und Handels
kammern ſowie anderen öffentlich-rechrlichen Körperſchaften
werden häufig Anträge und Anfragen an das Auswärtige
Amt in wirtſchaftlichen Angelegenheiten gerichtet, über welche
die im Reich beſtehenden Zweigſtellen des Auswärtigen Amtes
für Außenhandel und die Reichsnachrichtenſtellen für Aus-
wärtiges durch das Auswärtige Amt laufend unterrichtet
werden. Von zuſtändiger Seite wird darauf hingewieſen,
daß es daher zweckmäßig ſei und im allgemeinen ſchneller
zum Ziele führe, wenn derartige Anfragen von den Jnter
eſſenten unmittelbar an die für ſie örtlich zuſtändigen
Zweig bezw. Reichsnachrichtenſtellen gerichtet werden und
das Auswärtige Amt, Sonderreferent N., nur dann in An
ſpruch genommen wird, wenn die von den Zweig- bezw
Reichsnachrichtenſtellen erteilten Auskünfte nicht ausreichend
erſcheinen

Portopflicht auch für Briefe an das zuſtändige Poſtamt.
Es iſt vielfach die Meinung verbreitet, man dürfe Briefe,
welche an das zuſtändige Poſtamt gerichtet ſind, unfran
kiert in einen der Briefkäſten dieſes Poſtamtes werfen.
Das Kammergericht erklärt das für irrig, denn alle Sen-
dungen müßten frankiert werden, welche der „Beförderung“
unterliegen, und eine Beförderung müſſe auch bei den Briefen
aus den Bezirksbriefkäſten nach dem Poſtamt uſw. ſtattfinden.

Die Ausbildung von Kraftfahrzeugführern. Nach einem
gemeinſamen Runderlaß des preußiſchen Handelsminiſters
und Jnnenminiſter ſoll die Errichtung kommunaler oder fon-
ſtiger auf gemeinſamer Grundlage beruhender Ausbildungs-
anſtalten für Kraftfahrzeugführer demnächſt zwiſchen den be-
teiligten Behörden und den am Kraftfahrweſen intereſſierten
Kreiſen erörtert werden. Bis zur endgültigen
der Angelegenheit ſollen die höheren Verwaltungsbehörden
auf ſtrenge Jnnehaltung der beſtehenden Vorſchriften über die
Ausbildung der Führer bedacht ſein, und ſie ſollen die mit
der Prüfung von Kraftfahrzeugführern beauftragten Sachver-
ſtändigen jährlich mindeſtens zweimal über die Leiſtu gen
der Fahrlehrer befragen. Bei ſchwereren Verſtößen gegen
hre
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Von Wilhelm Blaſchke.
Vor kurzem wurde in London mit deutſch-engliſchem Kapi

tal die Heliodynamo Co. Ltd. gegründet, die die Patente
einer neuen Sonnenkraftmaſchine praktiſch verwerten
will. Sollten ſich die Erwartungen, die man an die Gründung
dieſer Geſellſchaft knüpft, auch nur zur Hälfte verwirk-
lichen, ſo ſtehen wir vor einem neuen Abſchnitt der menſch-
lichen Technik und Kultur.

Der Beſitz von Kohle und Delen iſt, wie allgemein
bekannt, heute zu einem kapitaliſtiſchen und politiſchen Macht-
faktor erſten Ranges geworden. Das zeigt ſich deutlich in der
Politik, die zum großen Teil nichts anderes iſt als ein Ringen
um dieſe lebenswichtigen Betriebsſtoffe.

Ebenſo bekannt iſt aber, wenigſtens in Fachkreiſen, daß der
Nutzeffekt der Brennſtoffe einen der ſchwächſten Punkte der
modernen Technik bedeutet. Während Steinkohle 82 Prozent,
Anthrazit ſogar bis 95 Prozent Kohlenſtoff enthält, iſt es
bisher nur gelungen, höchſtens 20—-25 Prozent desſelben in
verwertbare Energie umzuſetzen, die reſtlichen 60 Prozent
verpuffen nutzlos, trotz aller wiſſenſchaftlichen Organiſierung
der Heiztechnik.

Es iſt daher leicht einzuſehen, daß man ſich nach Quellen
umſah, denen man einen höheren Prozentſatz an Energie
entnehmen könnte, oder die ſich wenigſtens billiger ſtellen
als Kohle und Oele.

Als unerſchöpfliche und gleichzeitig koſtenloſe Energiequelle
bietet ſich uns nun ſchon ſeit jeher unſere Sonne dar. Die
direkte Ausnützung der uns in Form von Licht und Wärme
uſw. zugeſtrahlten Sonnenenergie iſt aber bis jetzt das Vor-
recht und Erfindergeheimnis der Pflanzenzelle geblieben.
Die neueſten Forſchungen beginnen zwar auch hier langſam
das Dunkel zu lichten, aber einſtweilen beſitzen wir von dieſer
Kunſt mehr nur eine Ahnung als wirkliches exaktes Wiſſen.

Trotzdem hat man ſchon ſeit den älteſten Zeiten immer
wieder verſucht, die Sonne wärmetechniſch auszunützen. Am
nächſtliegenden ſcheint es, die Sonnenſtrahlung durch eine
entſprechende Anordnung von mehreren Hohlſpiegeln und
Linſen zu konzentrieren und mit der ſo erzeugten Hitze einen
Dampfkeſſel in Betrieb zu ſetzen. Jm Ganzen gibt es heute
etwa 180 Patente, die ſich mit der Konſtruktion von Sonnen-
maſchinen befaſſen. Auch einige praktiſche Verſuche liegen in
dieſer Richtung bereits vor. Jn Aegypten, Algier und Kali-
fornien ſind Sonnenmaſchinen aufgeſtellt, die haupfkſächlich
zum Waſſerpumpen für Landbewäſſerung dienen. Des-
gleichen arbeiten in Mexiko bereits kleine Sonnenmaſchinen
für Warmwaſſerbereitung. Eine engliſche Geſellſchaft „Sun-
power Co. Ltd.“ hat vor zwölf Jahren nach den Plänen
des Jngenieurs Schumann eine große Sonnenmaſchine ſüdlich
von Kairo, bei der Station Maadt mit 50 PS. wirklichen
Nutzeffekt aufgeſtellt. Sie hat in zehnſtündiger Arbeit ein
200 Hektar großes Baumwollenland erfolgreich bewäſſert,

Regelung

die Verkehrsvorſchriften ſollen die Polizeibehörden feſtſtellen,
von welchem Ausbildungsunternehmen oder Fach ehrer die be
treffenden Kraftfahrzeugführer ausgebildet ſind. Begehen
wiederholt Schüler des gleichen Ausbildungsunternehmens
Zuwiderhandlungen, ſo kann die Zuverlä ſigſeit des Unter-
nehmens in Zweifel gezogen und das weitere veranlaßt
werden.

Einſchränkung der Reviſion. Durch Geſetz vom 21. De-
ember 1925 iſt wiederum bis zum 21. Dezember 1926
eſtimmt worden, daß die Reviſion nicht darauf geſtützt

werden kann, daß das Gericht die richterliche Aufklärungs-
pflicht verletzt oder gegen die Beſtimmungen über die Be-
weiswürdigung oder Schadensermittlung verſtoßen habe. Wäh-
rend bisher die Reviſion in vermögensrechttichen Strettig-
keiten ſchon zuläſſig war, wenn der Wert des Beſchwerde-
gegenſtandes 1800 Reichsmark betrug, iſt jetzt dieſe Re-
viſionsſumme ab 1. Januar 1926 auf 4000 Reichsmark
heraufgeſetzt worden. Wenn Reviſion gegen Entſcheidungen
eingelegt wird, die vor dem 1. Januar verkündet worden
ſind, gilt die alte Reviſionsſumme von 1800 Reichsmark.
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Hus Kreis und Hnomonrkireten.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Reichsgründungsfeiern.
Nachdem der Kreiskriegerverband am Sonnabend

und am Sonntag vormittag der Hochſchulring deut-ſcher Art durch große vaterländiſche Kundgebungen die
Reichsgründung feierten, veranſtalteten die Vaterländiſchen
Verbände gemeinſam mit dem Stahlhelm, Jungdeutſchen
Orden und Wehrworf eine öffentliche nalionale Kundgebung
auf dem Roßplatze. Totz des ungünſtigen Wetters hatten
ſich etwa 4000 Perſonen dort eingefunden. Der Stahrhelm-
führer Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg hielt eine kurze
Anſprache, in welcher er auf die großen Taten der Deut-
ſchen hinwies, die zur Reichsgründung führten. Heute ſteht
das deutſche Volk wieder im Kampf gegen die Hoffnungs-
und Ratloſigkeit und für die deutſche Freiheit und Ehre, für
Deutſchlands Zukunft und für eine deutſche Volfsgemeinſchaft.
Es gibt für alle deutſch denkenden und fühlenden Menſchen
nur die eine Parole: „Für ein einiges deutſches Vater-

land.“ Die Verſammelten ſangen hierauf das Deutſchland
lied. Alsdann marſchierten die Teilnehmer in geſchloſſenem
Zuge, in dem viele Fahnen geführt wurden, durch die Straßen

Parademarſch auflöſte. Einige Rote Frontkämpfer verſuchten
die Feier zu ſtören, wurden aber von der Polizei zurück
gedrängt.

Jer Schulwettbewerb für die Gemeinde Ammendorf.
Ammendorſ, 18. Jan. Wie wir bereits mitteilten, wurde

vor einiger Zeit ein Wettbewerb zur Erlangung von Entk-
würfen für einen Schulhaus Neubau ausgeſchrieben.
Es handelt ſich um ein Volks chulhaus für Knaben und Mäd-
chen, außerdem für Berufsſchulen. Nach dem heutigen Zeit-

geiſt und der Wirtſchaftsage mußte für die Gemeinde nur
ein einfacher Zweckbau erwartet werden, in der einfachſten
Grundrißform und einfachem architektoniſchen Aufbau. Der

Wettbewerb hat leider das Gegenteil gezeitigt. Die Geme, nde
hat alſo 10 i
überhaupt einen praktiſchen Nutzen davon zu hasen, denn die

10 000 Mark für Wettbewerbe ausgegeben, vhne

die wirtſchaftspolitiſchen und kulturellen

ſchneidig geſpielte preußiſche Militärdie Zuhörer dur „Mahnung eines deutſchmärſche. Eine packende Dichtung hnung e wurde don
afrikaniſchen Bauernjungen an das deutſche VolHerrn War Dunzel De et n Tibembuaiet a

r u 7eingehendem Vortrage wies g Kfgaber ber Land
bundes hin, ſprach davon, daß zwiſchen Stadt und Land mehr
Verſtändnis herbeigeführt werden müſſe, und ließ die Zu-
hörer einen Einblick tun in das reiche Arbeits gebiet
des Junglandbundes: Lehrgänge für Burſchen und Mädchen
Austauſch von Bauernſöhnen, Wanderfahrten und Beſichti-
gungen, Einrichtung von Volksbüchereien, Jugendheimen und
Werkſtätten, Pflege der Volkstänze, des Laienſpiels, des
Volksliedes und der Hausmuſit, Erhaltung und Wieder
erweckung alter Feſte und Bräuche, körperliche Ertüchtigung
der Landjugend. Der nachfolgende Tanz zeigte, da die
Landjugend von ſelbſt dazu übergeht, nur deutſche änze
zu tanzen, kein Schieben und Wackeln, ſondern nur unſere
alten Rundtänze ſah man. Möchten auch die drei Wünſche
ſich erfüllen, die der Vorſitzende ausſprach, daß die Sper-
gauer Jugend das Lichtmeßfeſt mit neuem Geiſte erfüllen möge, daß man das Feſt der Sommerſonnenwende
auch in dieſem Jahre wieder feiern und daß die Beſtrebungen
des Junglandbundes in Spergau mehr Verſtändnis finden
möchten als bisher.

Kus gem Keiche,
Aus ger cehanunugtiangst.

Verkehrsſtörungen inſolge des ſtarken Schneefalles. Aus
allen Teilen Norddeutſchlands werden ſtarke Schnee älle ge

der Stadt nach dem Königsplaß, wo ſich der Zug nach einem

vom Preisgericht ausgezeichneten Entwürfe ſind infolge der
hohen Koſten gar nicht ausführbar oder überhaupt Phanta-
ſieprodukte extremer Künſtler. Nach dem ergebnisloſen
Verlauf des Wettbewerbes wird der Gemeinde wohl kaum
etwas anderes übrig bleiben, als einen neuen Wettbewerb
auszuſchreiben, ſelbſtverſtändlich mit einem anderen Preis-
gericht, oder aber die Gemeinde übergibt die Arbeiten direkt
einem Architekten, bei dem von vornherein die Gewähr ge-
geben iſt, daß ein einwandfreies und wirtſchaftlich brauch-

bares Projekt entſteht. eSpergau. Junglandbundabend.
leider recht mäßig, zum Teil mögen die verſchn iten Wege
daran ſchuld ſein. Das Rei O
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Verhältniſſe

Leiſtungen

der tatſächlichen folgenden
aus der Phyſik der Sonne ins Gedächtnis zurückrufen.

ſo hohe Temperatur ließ ſich früher künſtlich nicht herſtellen;
neuerdings iſt ſie aber im Lummerſchen

erfreute

p

ein Beweis dafür, daß Sonnenkraftmaſchinen wirklich techniſche Zur Konzentration de
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Wärmeſtrahlen beſonders
techniſchen Möglichkeiten wollen wir uns einige Ergebniſſe Linſenkrümmung a

i elektriſchen Kohlen- punkt umgebende, beſonders konſtruierte

meldet. Jm Zugverkehr nach dem Oſten und nach dem
Norden waren infolge des Schnees ſtarke Verſpäturngen zu
verzeichnen. Auch der Fernſprech- und Telegraphenverkehr
hat unter Störungen zu leiden. Auch Berlin liegt in
tiefem Schnee. Der Magiſtrat beſchäftigt zwar zahlreiche
Arbeitsloſe mit der Beſeitigung des Schnees, jedoch iſt es
nicht gelungen, den Verkehr reibungslos aufrecht zu er
halten. Die Straßenbahnen kommen nur ſchwer vorwärts.

2

Ernſte Beſorgnis vor einer neuen Hochwaſſerwelle am Rhein..
Köln, 18. Jan. Die Entwicklung der Witterungsverhält-

niſſe verfolgt man im Rheinland mit ernſteſter Be voegnis.
Jn allen beteiligten Krei en lieſt man mit ſchwerer Sorge die
Meldungen über die Entwicklung der Schneeverhältniſſe in
allen Gebieten, die ihr Waſſer ſchon bei dem eben ver-
gangenen Hochwaſſer nach dem Rhein hin entleert haben.
Es werden ſtarke Schneefälle ſowohl aus dem Ober-

und des Main ge-lauf der Moſel wie auch der Lahn desmeldet. Ganz beſonders ſchlimm ſcheint es im Schwarzwald
i letzten 48 Stunden mehr alszu ſtehen, wo im Laufe der tunde: t

ein Meter Schnee im Durchſchnitt gefallen iſt. Hinzu t mmk,
daß eine Reihe von Schwarzwald-Nebenflüſſen des Rheins
und des Neckars nach amtlichen Meldungen Trei beis
führen, das bereits zu Aufſtauungen geführt hat. Einiger-
maßen beruhigend wirkt für die allernächſten Tage die or
herſage von ſtarkem Froſtwetter. Jmmerhin hat das Froſt-
wetter nach dem großen Novemder-Schneefall des Jahres
1925 die Hochwaſſerfluten zum Jahreswech el bei eintreten-
dem Tauwetter nicht aufhalten können. Wenn etwa zu der
Schneeſchmelze noch die Durchbrechung einer Neckar-Eisſperre
kommt, dann muß ſich das Rheinland auf neue ſchwere
Schäden gefaßt machen. Vielerorts wird ſchon davon ge-
ſprochen, daß die eben eingeleiteten Aufräumurgsarbeiten
vorläufig gar keinen Zweck me r hä ten. Jn be onrenen Kreiſen
tritt man allerdings dieſer Auffaſſung mit aller Energie ent-
gegen.
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Wärmefalle geleitet,
entriortfo Sonn uſtrahlen w r Hhottzentrierten Sonnenſtrat le werden

die alle Strahlen feſthält und daher vor Strahlungsverluſtenbogen erreicht worden. Trotz der ungeheuren Entfernung Nee 4 r nt, t der Waſſerk.ſſelvon 150 Millionen Kilometer beträgt die Leuchtkraft der hust. Vom Sonnenakkumulator getrennt, iſt der Waſſerkeſſe

r 3 t f rol ſt in on Hä t v o m vf 51 J erze o tSonne an der Erdoberfläche 215 000 Meterkerzen. Zum aufgeſtellt, n dem er Werte Dampf dadurw

r r 2 2 2 2 5 C 7 4 2 4 W mefſa U Iwa 7. 0 J Lbeſſeren Verſtändnis dieſer Zahl diene die Tatſache, daß wird, daß das in der Wärmefalle auf I
gewöhnliches diffuſes Tageslicht nur 50 Meterkerzen hat, Celſius erhitzte Siedeöl mittels Schlangenröhren zugeleitet
und daß man noch bei 10 Meterkerzen Helligkeit bequem wird. Zur Wiedererhitzung Arkviſert das Oel mittels einer

einen Jluüno ne J Wleſen kann, ohne die Augen beſonders anzuſtrengen. kleinen Flügelpumpe hin und her r. z
Es kann hier natürlich nicht auf alle konſtrukriven Einzel-Viel gewaltiger erſcheint aber die Energie, die die Wärme

ſtrahlen, die hauptſächlich von dem roten und ultracroten
Teil des Sonnenſpektrums ausgehen, enthalten. Die Geſamt
energie, die die Sonne ausſtrahlt, wird auf ungefähr 1 Qua
drillion (1 mit 24 Nullen) PS. geſchätzt. Um dieſe Größe
unſerer Vorſtellung näher zu bringen, wollen wir folgendes
Beiſpiel wählen: Selbſt unter Berückſichtigung aller Ver
luſte, wie z. B. beim Durchgang durch die Lufthülle der Erde
uſw. würden die Wärmeſtrahlen der Sonne trotzdem jährlich

können: das wäre alſo eine Eisſchicht von 500 Millionen
Quadratkilometer Ausdehnung und 33 Meter Tiefe. Dabei
iſt auch noch zu bedenken, daß von der geſamten Sonnen
wärme nur der 300millionſte Teil auf unſere Erde gelangt

Angeſichts ſo gewaltiger Mengen an Licht
müſſen wir uns doch fragen, wieſo man in den
beſprochenen Verſuchen noch nicht weitergekommen iſt?

Wärme
vorhin

D.

und
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Hauptgrund iſt wohl eine gewiſſe Schwierigkeit, die die
volle und rationelle Ausnützung der Sonnenwärme bistet.
Alle bisherigen Konſtruktionen von Sonnenmaſchinen haben
den Fehler, daß ſie einen großen Teil der verfügbaren Wärme
in die Luft abſtrahlen laſſen. Außerdem hat die Verwendung
von Hohlſpiegeln noch den Nachteil, daß gerade die wert
vollſten Zentralſtrahlen in der Brennebene überhaupt nicht
zur Wirkung kommen. Endlich werden die verſilberten Spiegek-
oberflächen bald trübe und oft ſogar völlig unrauchar. Einen
Beweis für unſere Darlegungen gibt uns ſchon die erwähnte
Sonnenmaſchine in Maadi. Dieſe ſollte nominell 1580 PS.
liefern und unter reichlicher Anrechnung aller Uebertragungs-
verluſte hätte ſie noch immer 300 PS. effektiv ergeben müſſen.
Der wirkliche Nutzeffekt betrug aber 50 PS., alſo nur ein
Sechſtel derjenigen Leiſtung, die man unbedingt hätte er-
warten müſſen.

Von allen dieſen Mängeln kann die neue Sonnenmaſchine
des bekannten deutſchen Berliner Aſtronomen Prof. Dr.
Marcuſe nahezu als frei betrachtet werden. Bei ihr voll-
zieht ſich eine faſt reſtloſe Ausnutzung der Sonnenſtrahlung
unter Anwendung eines wärmetechniſch neuen Gedankens.

heiten der
auch

eine 33 Meter dicke, die Erde umſchließende Eisdecke ſchmelzen

werden, bei der
noch andere Möglichkeiten zur rationellen Ausnützung

der gewonnenen Wärme vorgeſehen find. Von Wichtigkeit
iſt noch eine Verbeſſerung: Der eigentliche Sonnenakkumulator
iſt unter dem Winkel der jeweiligen Ortsbreite gegen Wärme-
verluſt vollkommen iſoliert, feſt in den Erdboden eingebaut,
ſo daß nur die ſtrahlenempfangende Linſe in der Luft ſteht.
Aus all dem ergibt ſich ſchon, daß die neue Sonnenmaſchine
von Mareuſe einen bedeutenden Fortſchritt darſtellt.

Von entſcheidender Bedeutung für die praktiſche Ver-
wendung dieſer Maſchinen ſind zwei Faktoren; erſtens aus-
reichende Sonnenwärme, zweitens Rentabilität. Beide
Fragen können in dieſem Falle ohne weiteres bejaht werden.

Nach den letzten Forſchungsergebniſſen kann die Luft über
großen Sandwüſten in der Nähe des Aequators für beſonders
reich an Wärmeſtrahlen gelten. Für den einen Großbetrieb
der Sonnenmaſchinen käme alſo vor allem die Sahara in
Betracht. Der geſamte Kraftverbrauch der Erde beträgt gegen-
wärtig 200 Millionen PS., zur Deckung dieſes Bedarfes
würde ſchon eine Beſtrahlungsfläche genügen, die nicht größer
iſt als ein Tauſendſtel der Sahara, nämlich 9000 Quadrat
kilometer.

Nun zur Frage der Rentabilität. Schon die jetzigen, ſehr
mangelhaften Sonnenmaſchinen arbeiten rentabler als Kohlen
maſchinen, ſobald die Tonne Kohle 18 Goldmark koſtet. Aber

Preis iſt ſchon jetzt weit überholt, in den ſonnen
reichen Ländern, z. B. Aegypten, Paläſtina, Südamerika
uſw. iſt er ſchon über 60 Goldmark geſtiegen. Nehmen
wir eine Sonnenmaſchine von effektiven 500 PS. und rechnen
wir jährlich 320 Arbeitstage, ſo verbraucht eine gleichſtarke
Kohlenmaſchine in der gleichen Zeit 960 Tonnen Kohle.
Dies bedeutet aber derzeit eine Ausgabe von nahezu 60 000

neuen Erfindung eingegangen

dieſer

Goldmark. Dazu kommen weitere Speſen für Aufräumung
und Abfahrt der Schlacken. Das alles entfällt hier, die
Bedienung ſtellt ſich weit billiger, die Abnützung iſt in
allen Teilen geringer. So vermag ſich die Sonnenmaſchine
allein durch die Erſparnis an Brennmaterial ſchon in kurzer
Zeit zu amortiſieren.



luenen, öpiel ung sport.

L Fußball. n C
wie 16 Klaſſe

konnte infolge der amtlichen Gau- Mitteilung am Sonn-
abend Nachmittag nur 2 von den angeſetzten Spielen zum
Austrag bringen. Die Treffen Preu. Merſeburg gegen
Reideburg und Ammendorf Olympia gehörten
zu den von der Bekanntmachung betroffenen, Reideburg
ſparte die Reiſe nach Merſeburg und Olympia brauchte den
„weiten Weg“ nach Ammendorf nicht anzutreten. Trotzdem
kann man wohl ſagen, daß 2 wichtige und unter Um-
ſtänden entſcheidende Treffen ſtattgefunden haben. Giebichen-
ſtein vermochte auch trotz aller Anſtrengung nicht Eintrachts
Spitzenſtellung zu gefährden. Mit 7:3 blieben die „Rot-
hemden“ Sieger, Sportbrüder holten ebenfalls in Niet-
leben 2 Punkte, mit 3:2 blieben die Hallenſer knapp
Herren der Lage. Die Ausſichten des Tabellenletzten ver-
mindern ſich immer mehr, dem Abſtieg zu entrinnen. Jnter-

vor, über die beſchloſſen werden ſoll. Ueber den Verlauf
und das Ergebnis werden wir die Oeffentlichkeit in Kenntnis
ſetzen.

e

Zwei neue Eislaufrekorde in Titiſee.
Bei den aus Anlaß der Eröffnung des Eisſtadions Titiſee

im Schwarzwald veranſtalteten Verbandsſchnelläufen gab es
zwei neue deutſche Rekorde. Der deutſche Meiſter Vollſtaedt
ſtellte über 3000 Meter mit 5:43 eine neue deutſche Höchſt
leiſtung auf (bisheriger Rekord Pickert-Berlin 5:50). Ueber
500 Meter verbeſſerte Stöhr-Berlin die bisherige deutſche
Rekordzeit ſeines Landsmannes Grund von 51 auf 49 Sek.

v

Houbens Empfang in Hew-llork.
Begeiſterte Begrüßung des „dentſchen Schnellaufwunders“.

Wohl kaum hat bei den Sportsleuten der Vereinigten
Staaten der Start eines Ausländers ſo intereſſiert wie der
des deutſchen Meiſterläufers Hubert Houben. Die geſamte
Newyorker Tagespreſſe berichtete ſchon wochen- und tage-

lang vor der Abfahrt von dem „deutſchen Schnellaufwunder“
und ſo kommt es nicht überraſchend, wenn ſich die Ankunft

eſſant dürfte es ſein, daß beide Siegermannſchaften bei Halb-
zeit noch ein negatives Reſultat hatten, Giebichenſtein führte
mit 3:1, Nietleben mit 2:1!! Dann aber ſchaffte es beiderſeits
der kräftige Endſpurt, der bei Eintracht beſonders kräftig
ausfiel. Die Tabelle hat ſich entſcheidend nicht verändert,
ſodaß wir mit ihrer Veröffentlichung noch 8 Tage warten,
bis das Konto des nächſten Sonntags gebucht werden kann.

Den beiden Verbandsſpielen ſtand das Gefellſchaftsſpiel
Neumark- Preußen-Komet Halle an tatſächlicher
Bedeutung kaum nach. Die Tabellenletzten der Liga haben für
eine gründliche Aufklärung geſorgt. Die 6:0 Packung durch
die „Kaffeebraunen“ bewies draſtiſch, daß die nicht 2ſtelligen
Torquoten der Preu-Ko-Leute gegen die Liga Vereine eher

als ungerecht ſind. Der Tabellenletzte der Liga wird
ne haben, ſich nächſtes Jahr den Verbleib in der 1b-Klafſe

zu ſichern. Neumarks Energieleiſtung ſoll damit keineswegs
herabgeſetzt werden, ſchade nur, daß die Mannſchaft ſo un-

leiche Leiſtungen zeigt, und daß nicht die Geſellſchaftsſpiele,
ondern die Verbandsſpiele ausſchlaggebend ſind.

Ein Druckfehler
übrigens ſchon vorige Woche in der Liga- Tabelle

paſſiert. Wir haben das Torreſultat der „Vereinigten“ irr-
tümlich ſchon dreiſtellig angegeben, während es noch
zweiſtellig iſt.100. Minustor bei Preußen-Komet zu treten. Das bleibt dem
Spiel des 31. Januar, d. h. entweder Boruſſia oder Preu-Ko.
ſelbſt vorbehalten. Jmmerhin iſt 99 auch eine ganz ſchöne
Hausnummer. Ein Teil unſerer Merſeburger Fußballjugend
liebt dieſe Zahl beſonders: „99 wenn ſe noch een
ham, ſind ſe hundert.“

iſt uns

In Waſſerſport. E
Ronn- und Manderruders.

Wanderrudern und Rennrudern, zwei getrennte Wege,
die doch ein gemeinſames Ziel haben, die Geſundung und her
moniſche Ausbildung des Körpers und des Geiſtes, ſind vie
kein anderer Sport geeignet, Körper-, Nerven- und Willens-
kraft, kurz die ganze Perſönlichkeit zu ſtärken.

Der Wanderruderer wird in vielen Rennrudervereinen
nicht ganz für voll angeſehen und unter die zweite Klaſſe
der Ruderer gerechnet; ſehr mit Unrecht, denn Rennrudern
und Wanderrudern ſind für jeden Club gleich wichtig und
wertvoll und ſollen ſich nicht ausſchließen, ſondern gegen-
ſeitig ergänzen. Es gibt wohl beſondere Wanderudervereine,
die nur dieſes Gebiet pflegen, aber es gibt keinen Ruder-
verein, der nur aus Rennruderern beſteht; erſt die gemein-
ſame Pflege beider Zweige wird einen Ruderverein zur vollen
Entfaltung ſeiner Kräfte und zum Aufſtieg führen.

Die Seele des Rennruderns iſt der Wettkampf und die
Höchſtleiſtung, die eine ſtraffe Manneszucht und Unterordnung
erfordern; Aufgabe des Wanderruderns dagegen iſt es, neben
Ertüchtigung des Körpers und Entwicklung der Einzelper
ſönlichkeit Liebe zur Natur und Heimat zu wecken und
zu fördern.
der wird jederzeit im Wanderrudern die größte Befriedi-
gung finden und immer neue Schönheiten und Wunder ent-
decken. Der Wettkampf gehört nicht ins
ja er beeinträchtigt geradezu deſſen erzieheriſchen Wert, indem
er geiſtloſes Kilometerſchinden züchtet, was vollſtändig dem
Sinn und Jdeal der Wanderruderei widerſpricht. Auch die
Maſſenwanderfahrten mit vorher beſtimmter Dauer und ge-
nau vorgeſchriebenen Tageskilometern, mit ihren großen Emp-
fängen, Kommerſen und Ma ſenquartieren können, ohne daß
dabei ihr beſonderer Wert für die Förderung des Gemein-
ſchafts- und Kameradſchaftsſinnes und für die Propaganda
des Ruderſportes in der breiten Oeffentlichkeit beſtritten
werden ſoll, doch nie die Schönheit und den Genuß der
freien, ungebundenen Wanderfahrt bieten.

Einer der größten Vorzüge des Wanderruderns iſt ſeine
Vielſeitigkeit; der Starke wie der Schwache, Jung und Alt,
Männlein und Weiblein, kommen bei ihm zu ihrem Recht.
Fern vom wogenden Getriebe der Sonntagsausflügler, ab
ſeits vom Gedränge um Straßenbahn, Eiſenbahn oder Damp-
ferplätze zieht der Wanderruderer in ſtaubfreier, reiner Luft
ſeine ſtille Straße. Wo es ihm gefällt, hält er Raſt, fern
vom Menſchengewühl der überfüllten Ausflugsorte.

Auch für den zukünftigen Rennruderer iſt die Wander
ruderei unter erfahrener Leitung eine nicht zu unterſchätzende
Grundlage und Vorſchule fürs Rennrudern. Wer, kaum aus
der Ausbildung entlaſſen, gleich ins Rennboot ſteigt, wird
nicht ſo bald ein guter Rennruderer werden, ihm fehlt die
Uebung, Schulung und Ausdauer, die erſt auf zahlreichen
Wanderfahrten erworben wird, die dem Ruderer die ryth-
miſche und harmoniſche Bewegung in Fleiſch und Blut über-
gehen läßt und ihn ſeine Körperkraft vhne Ueberanſtrengung
voll und richtig ausnutzen lehrt. Daher iſt das Wanderrudern
eine der Hauptſtützen und Grundlagen jedes Rudervereins
Die Zahl der Rennruderer wird ſtets nur eine beſchränkte
ſein, ſie beträgt ſelbſt in den größten Vereinen kaum 10
v. H. der ausübenden Ruderer, alſo nur einen geringen
Bruchteil der ganzen Mitgliedſchaft. Erſt die große Zahl
der Wanderruderer gibt dem Verein ſeine breite Grundlage
und ſeine volle Stärke. Ein Ruderklub iſt auch nicht daz
da, möglichſt viel zahlende Mitglieder zu haben, ſondern um
möglichſt viel ausübende Ruderer unſerm ſchönen Sport
r mit der Zahl dieſer, die überwiegend Wander-
ruderer ſein werden, wachſen die Leiſtungsfähigkeit des Ver
eins, die Begeiſterung und Opferwilligkeit für den Ruder-
ſport und ſchließlich auch die Erfolge des Vereins auf der
Rennbahn.

Kreistag der Schwimmer.
Wie uns die Preſſeſtelle des Kreiſes Thüringen im deut

ſchen Schwimmverband mitteilt, findet der diesjährige Kreis-
tag des Kreiſes XVII (Thür.) kommenden Sonnabend und
Sonntag (23. und 24. d. M.) in Gera ſtatt. Dieſer Kreis
tag iſt für unſere Schwimmer in Thüringen die wichtigſte
und größte Veranſtaltung am grünen Tiſch. An dieſer Ta-
ung werden außer einer Plenarſitzung eine Geſamtvor-
ftands, eine Schwimmwarts, eine Werbe und eine Jugend-
leiterausſchuß-Sitzung abgehalten.

Wacker hat es nicht fertig gebracht, das

Wer es verſteht, im Buche der Natur zu leſen,

Wanderrudern,

von Houben in Newyork zu einem Ereignis geſtaltete, an
dem ſozuſagen ganz Newyork lebhaft intereſſiert war.

Der geſamte Vorſtand des Millroſe Athletie-Club und
eine große Anzahl ſeiner Mitglieder, viele Reporter und
Photographen der Newyorker und New-Jerfeyer Preſſe waren
mit Erlaubnis der Hafenbehörden ſchon am frühen Morgen
des Freitag der „Deutſchland“ bis zur Quarantäne-Station
auf Staten-Jsland, am Eingang des Newyorker Hafens, ent-
gegengefahren. Das Erſtaunen über die gewaltige Kund-
gebnug für den deutſchen Sportsmann war unter den Paſſa-
gieren des Dampfers nicht minder groß wie bei Houben
ſelbſt, der, wie er ſich ausdrückte, ſeine kühnſten Erwartungen

übertroffen ſah. Nach der gegen 11 Uhr vorgenommenen
Zoll- und Paßreviſion ſowie der ärztlichen Unterſuchung
ſetzte die „Deutſchland“ ihren Weg fort und legte pünktlich

um 3 Uhr an dem neuen Pier an der Newyorker Weſtſeite
gegenüber von Hoboken an.
Hier war die Begrüßung Houbens noch weit
voller, es herrſchte ein geradezu lebensgefährliches Ge-
dränge, denn alles wollte den Beſieger von Paddock und
Murchinſon ſehen. So war alſo die Ankunft Houbens ein
verheißungsvoller Auftakt, und es iſt nur zu wünſchen, daß
auch der erſte Start des Krefelders am 4. Fabruar den
Ausgang nimmt, den man im Jntereſſe der ſportlichen
Weltgeltung Deutſchlands erhofft.

mine e neHandel und Berkehr,
bie büge um inmernauonnlen

kjen- Und slußtmarkt.
Die Lage auf dem internationalen Eiſen und Stahlmarkt

geſtaltete ſich in den letzten Wochen recht uneinheitlich. Der
amerikaniſchen und franzöſiſchen Hauſſe ſtand eine Beſſerung
am engliſchen Markt und eine Verſchlechterung in der
belgiſchen, deutſchen und öſtlichen Eiſeninduſtrie gegen-

über. Jn Amerika erreichte die Roheiſenproduktien im
November die Rekordhöhe von 3018 000 Tonnen:; 22 Hoch-
öfen waren in Tätigkeit. Der Markt verkehrte äußert feſt,
trotzdem die Verſandziffern ein Höchſtmaß erreichten. Be-
ſonders für Stahl blieb die Nachfrage ſehr groß. Die für
den November neu erteilten Aufträge konnten bei weitem
nicht ausgeliefert werden, Aufträge wurden in erheblicherem
Maße auch bereits für das kommende Jahr und zwar für
die erſte Hälfte zu den bisherigen Preiſen übernommen.

Jn Frankreich iſt auf Grund der Frankbaiſſe der Auf-
tragseingang nach wie vor ſehr groß. Ein Teil der Hütten-

werke iſt für drei Monate im voraus beſchäftigt, während
andere Werke für Aufträge überhaupt nicht mehr am Markte
ſind. Die Oktobererzeugung ſtieg auf 739 343 Tonnen Roh-

eiſen gegenüber 716 613 Tonnen im September. Am 1.
Oktober wurden 143 tätige Hochöfen gezählt, die zum An-
blaſen fertig ſtanden und 41, die ſich in Reparatur be-
fanden. Auch die Stahlerzeugung hatte im Oktober eine
Steigerung aufzuweiſen; man ſtellte 668 390 Tonnen Stahl

m

her gegenüber 631 726 Tonnen im Vormonat. Welchen Ein
fluß Frankreich am internationalen Markt ausübt, geht am
beſten daraus hervor, daß in den letzten 10 Monaten
des Jahres 1925 ſich die franzöſiſche Ausfuhr in Halbzeug
und Walzprodukten auf 1,65 Millionen Tonnen ſtellte gegen
1,07 Millionen Tonnen in der gleichen Vorkriegszeit und
724 000 Tonnen in den erſten 10 Monaten 1923. Die
franzöſiſche Ausfuhr entwickelte ſich in letzter Zeit bis nach
Nordamerika: auch liefert Frankreich bedeutende Mengen nach
Deutſchland, dem übrigen Zentraleuropa und dem fernen
Oſten.

Jn England iſt zwiſchen den Hüttenbeſitzern eine Eini-
gung getroffen worden, welche Mindeſtverkaufsſätze vor-
ſieht; infolgedeſſen konnten die Preiſe anziehen. Die Beſſe-
rung in der engliſchen Schwerinduſtrie kommt auch in der
geſtiegenen Jnbetriebnahme von Hochöfen zum Ausdruck;
an der Nordoſtküſte konnten nach den neueſten Berichten
37 Hochöfen neu angeblaſen werden.

Jn Belgien geſtaltete ſich durch die Stabiliſierung der
Währung und durch den Streik das Geſchäft in der letzten
Zeit recht ſchwierig. Jnsgeſamt waren zuletzt noch 32 Hoch-
öfen in Betrieb, während allein im Charleroi-Diſtrikt 24
Hochöfen ſtill lagen. Beſonders ſchwer fällt es Belgien
aber der franzöſiſchen Konkurrenz wettbewerbsfähig zu
bleiben.

Jn Deutſchland hat die Lage eine Verſchlechterung
erfahren. Es iſt den deutſchen Werken nicht möglich, trotz
größeren Preisnachlaſſes gegen den Frank zu konkurrieren.
Die immer ſchärfer werdende Geld- und Kreditnot trägt
außerdem dazu bei, daß die Verhältniſſe ſich verſchlechtern.
Es fanden deshalb, beſonders in der rheiniſch- weſtfäliſchen
Schwerinduſtrie, beträchtliche neue Betriebseinſchränkungen
ſtatt. Dieſe Entwicklung wird weitergehen, falls nicht außer-
ordentlich große Exportaufträge für Deutſchland eintreffen,
was aber nicht wahrſcheinlich iſt. Der Auftragsbeſtand der
Werke iſt zur Zeit ſehr zuſammen geſchrumpft. Eine Hoffnung
der deutſchen Eiſen- und Stahlinduſtrie beſteht darin, daß
bei einer vollen Beſchäftifung der franzöſiſchen Werke deren
Lieferungsmöglichkeit allmihlich nachläßt.

Die tſchechiſche Eiſeninduſtrie war in den meiſten Be-
trieben gut beſchäftigt. Jn der öſterreichiſchen Eiſeninduſtrie
wird beſonders von Seiten der Drahtwerke geklagt über
unzureichenden Jnlandabſatz und ſtetig ſinkenden Export;
beſonders wird von den öſterreichiſchen Eiſenwerfen auch
über gedrückte Exportpreiſe Beſchwerde geführt. Die Ver
handlungen zwiſchen der Alpinen Montangeſellſchaft und
der eiſenverarbeitenden Jnduſtrie konnten bisher noch nicht
abgeſchloſſen werden, jedoch gewinnt es den Anſchein, daß bald
eine Einigung zuſtande kommt.

Neue Kredite für die Landwirtſchaft.
Außer dem Wortlaut des Entwurfs eines Geſetzes

Sicherung der Getreidebewegung iſt den Ausſchüſſen
Reichsrates ein zweiter Geſetzentwurf zugegangen,
der die Verwendung der Mittel der eichsge-
treideſtelle behandelt, ſoweit ſie nicht für den im erſten

zur
des

eindrucks-

Getreidebewegung dienen ſollen. Vorerſt iſt daran zu ev
innern, daß ſich in den Begründung zu Paragraph 1 des
ſetzes über die Sicherung der Getreidebewe s ausdrüder Hinweis befindet, ß das über 35 n ionen Ma
hinaus vorhandene Betriebsvermögen der Reichsgetrerdeſtelle
in Höhe von rund 65 Millionen Mark zur Hebung der land
wirtſchaftlichen Erzeugung Verwendung finden ſoll.
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Berliner Börſe vom 18. Jannar.
Die Börſe zeigte ein ruhiges Ausſehen. Es waren beo

deutende Gewinnrealiſationen ſowohl ſeitens der Spekula-
tion, als auch des Privatpublikums zu bemerken. Jm wetteren
Verlauf der Börſe blieb die Tendenz zwar freundlich, jedoch
nahm in der zweiten Börſenſtunde die Kursabſchwächung
an Zahl zu.

Leipziger Börſe vom 18. Januar.
An der Börſe fand die feſte Tendenz der Vorwoche im

allgemeinen ihre Fortſetzung. Eine ganze Reihe von Pa-pieren konnte bei etwas lebhafterem Geſchäft neue Höchſp
kurſe erreichen.

Die amtlichen Deviſen.

London (1Pfd. Sterling) 20,385-20,437.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,70169,12.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 19,06—19,10.
Jtalien (100 Lire) 16,9316,97.
Kopenhagen (100 Kronen) 104,39104,65.
Liſſabon (100 Escuto) 21,33521,385.
Paris (100 Frank) 15,74—15,78.
Prag (100 Kronen) 12,42412,464.
Schweiz (100 Frank) 81,04581,245.
Spanien (100 Peſetas) 59,34—59,48.
Stockholm (100 Kronen) 112,30-112,58.
Wien (100 Schilling) 59,05—59,19.

Notenkurſe.
Schweizer 80,97—81,37;

59,24: Jtaliener 16,95-17,03.
Berliner Getreidemarkt.

Berlin, 18. Jan. Weizen war erheblich ſtärker gedrückt
als Roggen. Mehl wurde etwas im Preiſe ermäßigt, das

Geſchäft blieb aber klein. Gerſte iſt ſtärker offeriert. Dem-
gegenüber war die Kaufluſt aber nur gering. Bei Hafer

Polen 56,61—57,19:
58,94

kommt reichlicheres Angebot auch in beſſeren Qualitäten
heraus, doch ſind die Forderungen zu hoch.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 18. Jan. Getreide und Oelſaaten, per 1000

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 245--251,
pomm. 245--251, März 268--266, Mai 273--271; Roggen
märk. 143--150, pomm. 142-149, März 174—-173,5, Mai 185

bis 184; Sommergerſte 180--207; Futtergerſte 148—162; Hafer,
märk. 160--171; Weizenmehl 32,50—-36; Roggenmehl 22—-24;
Weizenkleie 11,25--11,50; Roggenkleie 9,75--10,25; Raps 340
bis 350; Viktorigerbſen 27——35; Kl. Spelſeerbſen 22—25;

Futtererbſen 20--22; Peluſchken 19-20; Ackerbohnen 20--21;
Wicken 20,50—23; Lupinen, blaue 11,75--12,50; Lupinen, gelbe
13,75——-13,15;: Seradella, neue 18—-19; Rapskuchen 15,25; Lein

kuchen 23,50-23,60; Trockenſchnitzel 8—8,20; Sojaſchrot 20,40
bis 20,50; Torfmelaſſe 8,20—8,50; Kartoffelflocken 14,80 bis
15,30.

Berliner Metallpreiſe. a
Elektrolytkupfer 133,50; Rohzink 76—-77; Plattenzink 66

bis 67; Aluminium 235—-240; Reinnickel 340—-350; Silber, ea.
900f. 93,25—94,25.

Efſektendurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe von 18. Jannar 1926
Anleihe Brauereien Lahmeyer à To. 76,25

DHol ätze gs,60 Engelhardt- Brauer. 102 r opol darube (1460 57 59el. Leon 19 Schulth. Patzenhof. t36 Dis Zu 4.76
gr. a1,26 Leipzig Riebeck 76 Yeb. Wacht. 2 45.3 D. Reichsari les ez er re r.z dito 927 Zupuſtrie Lanen Bergw.Gej. 653, dto 9,26 Mansfelder Bergw. 72,60d dto das Tachener Spinnerei Martenh. Kotenah 37,50
2 Preuß Tonſol r Im t 9d, Maſch. Baum cdito 0 25 J. G. Farbeninduftr. 122,75 Buckan 78,

dito 6,26 Abg. Her Omn i r u. Geneſt (100) 687,25A. E. G. ge 75
Ammendorf Papier 77, t e cs f eckorſ. FahrzeugSächſ. land. Pfdbr. ſiederſchl. EleltrizMe ing. Hyp. 17 6,871 z Anhalter Kohlen '57 7 Oherichl. Eiſen. Bed. 45,7

r c i v Aſchaffenburg. Pap. 6,50 Orenftein Koppel n
i 138 Oftwertes 92 Baroper Walzwerke z Panzer 15,M rchae a e 21 64 Bedburger Wolle Phönix Bergdau 73

Rhein Main Donan 6s, Bochum Guß 79, Braunkohzl 32 25
9 Chariottenb. Waſſer o Rhein. Weſtf. El. W. 1i5.A. E. G. 9 75d. Anilin v. 19 4.10 Sebr. Ritter g9Chem. Heuden

gehen 19 Chem. Jnd. elſenk. t3 Rombach Hütte 15 26Höchſter Farben Deſſaner Gas ſ220 [Roſtyer Zucger 63
Diſch. Erdöl gs,2s Rütgerswerke 69,Aktien Dynamit RNobel 8 „20 Sächſ. Webſtühle 79,

ileudurger Cattun Sarrotti Chok (20 93
Schigabrts ben Scien RaſchAweriko t 7,560 Eſchweiler Bergw. 25.25 Schuckert To. 76

124,55 Fahlde g Liſt Schulz jun. (200) 7 75Rordd. Lloyd Akt. 117,86 Frauftädter Zucker 79, SiegenSolinger 32,
Verein. Elbeſchiff. Ab, Gelſenk. Bergwerk 84 75 Simonius Zellukote 6,50

Genthiner Zucker 3,40 Steingut Colditz 92,
Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100] 13. Stinnes Riebeck

t 72, Tecklbg. Schiff 876Bank elektr. Werte 60, Görlitzer Waggon 23 Tempelhoferfeld 24,
Bank f. Brauind 5H amb. El Wk. (100) 98 Thüringe Zucker 26.60Berl. de 100) 6 Bergwerk 13,58 Union chen. Prod. 8,60
Kom, u. Priv. Bk. (0.60 Hirſch Kupfer (150) 8 Varziner Pe pier(80)
Darmf'. n. Rat. Bank Be Kohle Borna SDeutſche Vank (60) 115.28 Jlſe Bergban 137/, Wandererwer be 98,
Diskb. Com. Anut. (40) 112 Jüdel Co. 56, Wegel Hb. (100) 70,
Dresdner Bank k11.25 Kahla Porzellan 0 Wer'ch.-Weiß VBrk. 128,50
Halle Bankv rein 83,25 Kirchner Co. 6 Weſterege im Alkali 17
Leipziger Cred. Anſt. 850 Koehlmann Stärke 6, of Waſch Buch. 3856
Reichsbank Anteile 147, Köln Rottwei! 9 50 Wotanwerke m 29 75
Sächſiſche Bank 22 Körbisdorf. Zucher itz. Maſch. A. (10
Wien. Bk.v(M p. St) 5, Kraftwerk Thü ing 7i Fwict au Maſch. (20) 33.

Berliner Frreiverfehr vom 18. Jannar 926.
Kali Krügers 86 BeckterStahl Kuß B. E. 9.7tWinetind s 64 Brow Bover f4, Schebera 27,
Ap CThem. Zeitz ir,75 Juli. Sichei 2.Otſch. Petrol. 77. Gummi Elbe Stsewere Auto t6, 50
Diam. Shares, 20,76 Hagen Rötteln Straulauer Glas 74,RNationalfilm Hochfrequenz 76 Winkelh. Cogti 29,
UfaFilm 3,50 ManvoliLeipziger Börſe vom 18. Januar 1926.
Altenburg. Landkr. 6, etzer Weimar 82 Naumann- Brauerei 54.Buſch Wéages Brz. 23.26 Ludw. 26 37 Paradiesb. Ste ner S
Chromo Najork(20) 65 Käſtner, Carl 7,.75 Pittler Wer zeig 0Cröllwitzer Papier 42 Kirchner To. 68, Riquet 8. Co (20) 83
Dermatoid Wk. (20) 4). Körbisdorfer Zuch 102. Schub. &Salzer(100) W
Etzoid Kießliag 78 Krietſch Mäühle 29 Stöhr, KammgarnFalkenſt. Gardinen 67 50 Landr. Leipzig t 9, Thür. Wollgſp, (100 r
BHnüchtel, S. Email 7, Leipzig Riebeck B. 76.0 Tränk. Wärk.(00 z
Groß, Kunſtanftali 28, Buchb. Fritzſch 47 Uſlersdorf. W. (200
Hall. Pfännerſch G. Piano Fimm. 62. WotanwerkrHartmann G. Maſch. 30 60 Lin ſnerGottfr.ſ200 2925 Kittau Mech. Wed 56.

Leipziger Freiverkehr vom 18. Jannar 192 6.
Altenhurg. Hlash. c Ley, Ar ſtadt Samſonta 46Bauchwit Pſcherer WMetallw Borsdorfß Seidel NaumannBuſch Wagg. p. St. 2 Nordd. Hem. 09 94. Thür. Zuch Walſchl 22.
Dähne Max Noedd. G m. 1000 8. Weidaer Jutte 305,

Eſcher Bernh 49 Parkhotel Leipzig i 8, WollhaarHaiwicher
Heine Co. 43 Reform Moioren sParnatzki Rhein.Hefſ. TreihrDie hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſehen

Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter es
Wichtige Anträge liegen Geſetzentwurf angegebenen Zweck, alſo zur Sicherung der zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Oeſterreichev.
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